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I)er Bernsteiu im Altertum. 

Eine liisloriscli-plülulogisi'l»? Skizze 
Hr. 1*\ \yililniiu»u, 
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Von der Censur gestattet. Dorpat den 2(). ()etol»er 1882. 



U2^ 



Vorhcmerkiin»;. 



iJer Bernstein ist dftsit'nifti; Prniliilit iiordgcruiamwlier Küsten, das zuerst eine früher 
kaum geahnte und vielfach bestritteiir. durch die Forscliungeu der letzten .Talin; aber 
immer sicherer erwiesene Verliindnng der Völker des mittelländischen und schwarzen Meeres 
mit der Surd- ii. Ostsee lierlieifftlivte. 'Der Berusteiuhandel bietet uns<, sagt A. v. Hum- 
boldt (KosniüHll. 163). lin seiner nat-hinaligen Ausdehnung für die Gescliicbtt' der WeJt- 
anschaiiuug ein merkwürdiges Beispiel vnn dem Eiuäuss dar, den die Liebe zu einem 
einzigen fernen Erzeugnis« auf die Eröffnung eines iniieni Vülkerverkehrs und auf die 
Kenntnis» Rrosser Länderstreckeu haben kann. Derselbe setzte zuerst die Kdsten des nfird- 
lichen Oceans in Verbindung mit dem adriatisrhen MeerlniKen und dem Pnntus.< So ist 
denn der Reriisteinhandel nicht nur ?der Vater des deutschen Handels im hohem Sianu 
des Wnrles'. somleni aucli der Ausgangspunkt für die früheste geographische Kenntniss 
des Nordens und Norrtost«ns Europas im Altertum und mit vollem Recht beginnt darum 
0. Pescbel seine 'Geschichte der Erdkunde« (IV. Band der fleschichte der Wissenschaften 
in Deutschland^ München ISfi» mit dem Bernsteinhandeh demselben >verdankea wir end- 
lich auch ganz sirherhch die Wahrzeichen einer vorzeitigen Kultur an dem Gestade der 
Ostsee: denn in Beziehung zu ihm stehen die zabkeiclien Funde von griechischen und 
römischen Miln/en. sowie von Bronzearbeiten an den baltischen Gestaden.-: ((), Bcschcl, 
Völkerkunde 5. Aufl. 1881. p. 216.) Es ist bei der einiuenten Bedeutung des Bemstein- 
handels fllr geographische, archffiologische, ethnographische inid kulturhistorische Fr*gen 
leicht erklärlich und selbstverständlich, dass sich von jeher (ganz abgesehen vo» dem 
Reiz, den das schöne Naturprodukt auch in naturwissenschaftlicher Hinsicht gewährt) der 
Erfurschuug des Betriebs, der Ausbreitung und der Wege dieses Handels das regste 
Interesse zugewandt uud eine äusserst reiche Speciallitcratur erzeugt hat. Schou PU. 
Buttmanu sagt im Julire 1818: »über den Bernstein ist in Beziehung auf die Alten von 
Philologen, Gcschichts- und Naturforschern soviel und von mehreren dei-selbcn m- grflnd- 
iich geschrieben worden, dass nicht leicht eine neue lichtbrinyutli' Meinung iider Thtitsach«* 
zum VorM'hein kommen kann- . Und doch ^ wa.-* ist im Zeitraum dieser üTi Jahre vou 
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Vliil'iloycTi. Gesell ii'lils- und Natiirir.rsclieni gcarWiltl und i,a>ifisti-t ' 
senaiicrii Erfuraciniiif: uud Feststellung so niaucUtr Öpecialfrageii gar nicht KU reden, i 
in dieser Zeit und zwar voniehmlich in den letzten 15 Jahren die Handelsstrossen und j 
allem die rege Beteiligung der Etrusker au dein liernstcinliandcl, wovon man dai 
kaum oiiie Ahnung hatte, uiitersnclit und bestimmt worden, die bedeutenden archseoloyiac 
Funde der letzten Jahrzehnte und ihre wissenschaftliche Ausbeutung haben ein 
früher unbekanntes Material gelieftirt und auf nianciie bisher dunkle Punkte ein ü^ 
raschendcs Licht geworfen: die naturwissenschaftliche üntei-sucliung des Bernsteins ': 
unterdessen durch Scbweigger, Aycke, Berendt, Gijppert, Zaddacli, Heer u, a. nngähi 
Fortschritte gemacht und gläu2ende Resultate erzielt. — Doch wir haben es wesenli 
mit der liisturischen Frage zu thuu und werden uns nur gelegentlich zur l)essern Illudfe 
tion der i.aturwissenschaftlichen Ansichten des Altei+uuis einen Schritt in die uns f 
modernt- Naturwissenschaft erlauben. 

Sind es in früherer Zeit vorwiegend Gelehrte Prcussens und der skandinavisi^ 
Länder gewesen, die es versuchten, den Schleier zu lilfteu, der noch über mancJie Part 
ihrer vaterJändischen Urgeschichte ansgebreilot war; so hat sich in unserer Zeit des Kos- 
inoiiolittsinus der Wissenschaft, der internationalen wissenscbaftlicben Congresae ein wahrer 
Wetteifer der verschiedensten Nationen erhoben, die für die allgeiüeine Vorgeschichte 
Europas 8(1 wichtige Frage zu lösen. 

Die frühere Litteratur bis zum Jahre 1838 ist zusammengeeteHt in dem gediegenen 
und vnn emsigem Saminlcrfldss zeugenden Aufsatz F. A. Ukert's ?Über das Elektrum 
und die mit deniseliten verknöpften Sagen* in der Zeitschrift für die Altertumswissenschaft 
1838 .\- 52—5(1 p. 425—53; noch reichlicher von K. C. Werlanff »Beitrag zur Gß- 
scbiclite des nordisclien BernstL'inhandels' (aus dein Dänisclien übersetzt) in dem Neuen 
staatsbürgerlichen Magazin für Schleswig-Hidstein-Lauenburg. 184U— 41, X. Bd., 1. uud 
3. Heft p. 42— ü3 und 742 — 810 (aucii separat erschienen); die neuere bis zum Jahre 
löTG in A. Baumstark 's Ausführlicher Erläuterung des besondern völkersciiaftlichen 
Teiles der Germania des Tacitiis, Leipzig ls80, p. 2r»7 — 304. 

In dem Bestrehen, einen möglichst reinen, leiclit lesbaren Text zu bieten, habe ich 
die Citate und Anmerkungen grüsstenteils unter denselben verwiesen: in der Ei-wägung, 
diiss CS wnhl manchem meiner Leser nicht uninteressant sein würde, die sachbezüglichen 
Stellen der Alten zusammenhängend im Urtext /ai lesen, die wichtigsten derselben iu 
chronologischer Reihenfolge nach den ueuesten Ausgaben der Bibliothcca Teiibneriana, 
soweit diese reielit, in den Beilagen zusammengestellt und .«ie für diejenigen, walchen 
die alten Sprachen nicht bekannt nder nicht mehr geliUitig sind, übersetzt: um endlich 
ein Bild \iin der aus den gemacjiten Funden direkt nachweisbaren Verbreitung des Bern- 
steins zu geben, die Bernstcinfiinile an den alten Handelsstnissen, soweit sie mir zugüng- 
licb waren, mitgeteilt. 

Der Zweck meinei' Aibut iit nun in /usamioenl'asseuder Darstelluug des in einer 
Fülle alter Autoren und neueiu Sdu ittstelier zerstreuten, reichlichen Materials 
gn'issern. gcbihlelen Publikum cm mugluhst luw baiiliiln:> Bild zu fiolien 
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1) von der Kcnntiiisü des Bernsteins im Altcrtani, 
2} Tuu dcDi BeniBteinlando der Alten. 

3) vim dem BerusteinhaiidL'l, dessen Betrieb. Ausbrcituufr und SirassiMi im 
Altertum. 
Zur Vei-eiiifaclmiig der Citate gebe ich nachstehend eine Übersicht der ausser den 
älün genannten am häufigsten benututen und angeführten Schriftsteller in alphabetischer 
^beuf(<]<:e: 

|Beckmanu »Ursprung u. Bedeutung des Berusteinuaniens Elektron«. In der Zeitschrift 
für Geschichte und Alteitumskunde Enuelands. 1860, I. Band, '2. Heft 
p. 201 — 43 (auch als Separatabdruck erschienen) und :i. Heft p. r.;-!3 ff. 
fi. (J47 ff. 
Bultmanii )Übev das Elektron'. In den Abhandlungen der könit:!. Akad. d. Wissen- 
schaften zu Berlin. 1S20. p. 38—59. 
^urtius >griechi3Clie Geschichte«. 4. Aufl. Leipzig. 1874, 
äahn 'Bausteine', Erste Reihe, Berlin. 1S7'J. 

Sahn > Urgeschichte der scminischen nnd rumänischen Völkern. (In Onkens 

Allg. Gesell, in Einzeldarstellungen II. 2) Berlin, 1.S81. 
enbacb «Origines Europ««'«. Frankfurt a. M. 1861. 
Friedliinder > Darstellungen ans der Sittengeschichte Kums<. 5. Aufl. Leipzig. 1881. 
Gcnthe »Über den etruskischen Tauschhandel nach dem Nordcn<. Xeue, erweiterte 

Bearbeitung. Frankfurt. 1874. 
ff, Grimm >Geschicbte der deutschen Sprache'. Leipzig. 1SG8. 3. AuH. 11. 49ii f. 

>Necrolivonica<. Doi'jial. 1842. 
Liihmeier »Geschichte vnu Ost- und Westpreussen--. 18S0. I, Bd. 
Mnraniseii »Römische Geschichte;, ü. Aufl. Berlin. 1808. 
.MUllcnhoff .Deutsche Altertumskunde*. Berlin. 1870. I. Bd. 
Pallmann >die Pfahlbauten und ihre Bewohner«. Grcifswalde, 186(1. 

"Iteal-Encyclopädie der klaesisciieii AJt^rtnmswissenschaft« . I. Hd, in /weiter 
Auflage hcrausgegelwn vim Touffel, Stuttgart 1864—66. die übrigen :> Bände 
in erster Auflage, Stuttgan. 1843-52. 
'Elektron'. Berlin. 18«a. 

»Thule. die phftnicischen Handelswege nach dem N<irden, insbesondere nach 
dem Bernsteinlawde«. Leipzig. 1855. 
jGeschiehte der deutschen Ostseeprovinzen*. Riga. 1857. 
>Der Bernstein in 03ti)reus8en< . Berlin. 1868. . 
■ Die Bernsteingräbcreicn im Samlande*. Berlin. 18611. 
► Die KaudebHtragscu der Griechen und Rünicr durch das Flussgebiet diir 
Oder, Weichsel, des Dniopr und Niemeu an die Gestarie des balMsrhün 
Meere.*-. (Ana dem l*o|ni.'*eben vnn A. Kühni. Jena. 1871 
Bchafarik »Slawisilie Altertilmttri. (Deutsch vnn AehnuMiU. heransgegubiiii 
Wultke. I Leipzig. \>^i?< u. 44. 
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Voigt »Hamibuch lier Geschichte Proussens*. :i Bäutle, Küiiigiülierg. 1841-^ 

Wackernagel >Gewerbe, Hundel und SchitTalirt der GermaneiH . In Haiipt's Zeits 

für deutsches Altertum. 1853, IX. Bd. ]>. 5.10—78. 
Wihürg >Dt!r Einfluss der klassischen Völker auf deu Norden durch dei 

verkehr*. (Aus dem Schwedischen von Mestorf.) Hamburg. 1867. 
Unter dem Citat: Balt. Mon. ist zuweilen Bezug geuuinmen auf einen Aufsatz ; 
Geschichte des Bemstcins<. den ich im ;i. Heft des XXIX. Bandes (1882) der Baltiscben I 
Monatsschrift p. 192 — 221 als Erweiterung eines in der Felliner litterarischen Gesellsebaft 
gehaltenen Vortrages erseheinen liess, der mir auch die Veranlassung zur Wahl meines 
Tlieniiis geworden ist. 

Am Schluss meiner Arbeit angelangt, erhielt ich zuerst liiircli ziemlich eingehende 
Berichte inländischer Blätter (Riga'sche >Zeitung für Stadt u. Land* , .V 221 vum 2i. Sept.. 
St. Petersburger Zeitung A; 277 Montagsblatt .¥ 40 vom 4. Oct. a. St.), sowie durch 
.V 41 clor idiilolngischen Wodiiiisclriift vum 14. Oct. die Nachricht davon, dass auf der 
ijfi. Versammlung deutsrliei Philologen und Schulmänner zu Karlsruhe Prof. Dr. H. Genthe. 
Diroktiir der neuen Gelehrtenschule /u Hamburg, der bewährte Forscher auf dem Gebiete 
des etnijskischen Btin-^tcinhandeL) (mtu Vortrag »über die Beziehungen rlcr Griechen uod 
Römer zum Ballicum* gehalten batte Das Referat der [thihil. Woch. Sclir, Über diesen 
Vortrag, der ein »euer eifreuhihei Beweis dafür ist. wie sehr die Aufmerksamkeit gerade 
der neuesten Zeit sich der Erfornhung des Bemsteinhandels und der mit ihm zusammen- 
hängenden pracliistoriseheu und historischen Fragen zuwendet, sowie ein Aufsatz Geuthes 
>Über den Anteil der Rheinlande an vorröraischem und römischem Bcrnsteiuhaadeli (in der 
Monatsschrift für rheinisch-westfälische Gcsehichtsfiirscliung und Altertumskunde, heraus- 
gegeben von K. Pick — jetzt Zeitscbr für Geschichte Westdeutschlands — Trier 187d. 
II. Jährgang, 1—20) citiert unter Gentlie P. M. S., endlich wiederholte !>rtcfliclie Mlt^ 
leihingon desselben Gelehrten konnten im dritten Teile meiner Arbeit noch benut/.t werden. 
Ich erfülle schliesslich noch eine angenehme Dankesptlicht, wenn ich meinem Collegen, 
Herrn Dr. Tb. Schiemann, unserm Gymnasial-Bibliothekar. für vielfache bibliographische 
Winke und die Erschliessung russischer Quellen, deu Herrn Prof. Dr, H. Genthe in Ham- 
burg und Prof. Dr. E. Böckel in Karlsruhe für liebenswürdige litterarische Zusendungen und 
briefliche Mitteilungen hiemit meinen i>esten Dank aiisspreche. 
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Dr. F. Waldmann. 




I. Von der Kenntniss des Bernsteins im Altertum. 



Dil' Keiiiitniss des Bi;nisU.'iii.s im Altertum reiclit liis au und über den Beginn do.t 
teil Jalirtauscnils vor unserer Zeitrechnung. Freilich sind die Beweise, wclclie nmii oft 
• diese Bebauptung beibringt, etwas fragwürdiger Natur, Man beruft sicli vor allem 
r die Phönizier und auf die Bibel. Die Phönieier, das Handelsvulk des Altertums par 
sUence, haben ja, wie man schon in den ersten GesehichtÄHt linden lernt. Berneteinliandol 
^rieben. Nur schade, dass wir nicht einmal den pliunicisclicu Ausdruck für Beriit^tein 
men; dass nicht eine einzige Stelle iu der giierhischen und röini^^hen Litt^rsitur (mit 
nuahme der Odysi^ec, wovon später) vorhanden ist mit genauem Angaben jllier diesen 
idel; dass endlich in der langrn Liste der phiiniciscben Waaren hei E/echiid ') i,um das 
: 600J, sowie bei der Aufzilhlung der edein Gesteine, mit denen Tjtus sieh srhuiileke, 
1. Bernsteins durchaus keine Erwähnung geschieht. So spricht denn auch F. Movcrs 
Bseinem berühmten, grundlegenden Werke >die Phönieier^ ') bei der Übersicht ftber die 
^delKgegenstäude derselben von allen inilglichen Waren, von den Edelmetallen bis xii 
I Pfauen. Affen, Frettchen und Perlhühnern, fertigen Kleidern. Ualanteriewaren, Ge- 
raou u, Aromen — nur nicht vom Bernstein. Ja. Einige liabon sogar den pbtlnicisclien 
msteinhandel in der ältesten Zeit geradezu iu Abrede gestellt'). Dies soll nun hier 
, geschehen, sondeni nur constatiert werden, dass ebenso wie es an Angaben ftbcr 
l^ugsquellen und Betrieh des Handels, den Prei» der Ware u. s. w. fehlt, auch kein ge- 
&*rer Anhaltspunkt zur sichern Datierung desselben vorhanden ist. 

Auch die aus der Bibel als Biwds für dos hohe Alter des Bernsteiahandels auge- 
ten Stellen bestehen eine ernstliche Kritik nicht *(. Noch weniger wird mau als }k- 

I) XXVII. 12—25 (KluKlied (il«r die Zerstörung von 'Tynxs) iiiiit XXVllI. 13. 
S) n. Bd. B. Teil .Handel nml S-^hiffuhrt iIm Phöoicier". Berlin. 1S50. cap. »—^, p. 27-107, 
8J vgl, Wrrtauff p, 743. Anm. 3. K. O. Müller, die Etnisker. Ureslati- 1828 I. 285 tagt: .Ei tniu-i 
Bitkiulen «erden, dasi von einem Brmsteinbitiidel der llittnicicr duru'haus keino Spur vnrkontTnt, nml 
9 l'uwahriH.-|ieiiiliclikeit dabei kaum beseitigt werden kann." 

4) 2 Mw. 30, S4: .Ciid der Herr tprach zu Mose; Nimm tu dir SpecnrH. Balsani. StakM-n 
ti Weihruuch. eines *o viel nl» des andern-. (351 l'nd nuche lUm-hiTHiTk d»r«iw, nadi 
thekerkmiKl gemenget, duss es rem unil liuilig »ei." In dem Wort 'l-^^.'f' Kliechclcr, 
inen Iwi I.nlher, wollte nun (s, Wuckn-nagrl p. 667; Dahu. Bmiateine: balt. Mon. p. IM ii. Anm. !)) 
In Anknnpfiing an den v>gyp(isclieu Bemsteinnsnien micrI und den AkjlhiM-lien lil. I. alt|)«rmiuiiM.-heii) laeriuin 
Tlrmslrin rrkrnncn in rolligem WIilPTspnich mit d«n ülXTDermineon il«r Roptnaginttt nnd Vul^ta. den Aux- 



weiski'fiitig die vou F. v. Rougemont (»Die Bronee/eit oder die Seinitcn Im ( 
Ofltersloli, 18fi9.) anfgestelite climiiologisclie Tabelle gelten lasseu wollen: 
Viir ileni Jahre 1500. Die Philister suchen in Atlria den Bernstein der Ostsee, 
iler Rhein- und Po-Strasse nach Italien gebracht wird. 
? Die Semiten des Poutiis Euxinus empfaiigeu auf der 
Strasse den Bernstein Jütlands; ein Teil desselben weud« 
von der Umgeguiid von Caniuntum aus y.w den Venef 
Adriatischen Meeres. 
Wni Jahre 1300— 111)0. Die Sidoiiier Biscayas nchlagcn lion Seeweg ein und ßiidi« 

Borusteiii in Rauuonien. 
Um das Jahr 1 lou. Die Tyrier empfangen in Lij;urien und an den Rhonemtind* 
den Bernstiiin JilÜätidH. Während der germanischen 
zeit wii-d die Strasse von Rdgeu nach dem Breouer eröi 
Seilen wir vin all diesen vagen Hypothesen ab, 3i> ist eins der ältesten, datJE 
Zeü|<iiis!H'. die wir habe|i, unliingst aus der Keilschrift eines Obelisken vou dem berül 
Assyriologen Jules Opjiert in Paris eutKilfert worden, wonach schon ini Ui. Jahrhundert 
V. Chr. Karawanen aus Asien an die Ostseeküetu gezogen /.u sein scheinen, um Bernstein 
zu holen. Die luschrift des jetzt im Initischeu Museum zu London betiiidüchen Obelisks 
lautet in dentscher Übersetzung: *) 

In den Meeren der Poiarwinde fischten seiue Karawanen Perlen, 
iu deu Meeren, wo der Polarstern im Zeiüth steht, Bernstein, (den Safran, welcher anzieht). 

legcrti der alten Erkiftrer u. Tttlmudistuu, dem bebrätschen Wörterbuch von Geaenius und dem Commeutar 
von Keil. 

Auf BeriiBtein wucdc femer beaigeij: I Mos, 2, 11 u. 1:^: «Das ersfc (Waaserj heisst l'iwin. das 
tlif^Mit iini das ganze Land Herila nnd dadelb^-t tind^t man Gold. Und dns Gold des Landes ist kUstlldi 
iiud du tiiidct m.tn Acdollion und den Klelsteio Onvx.- Doch i^i Redellion. hebr. t1 ^ ^ ^ tiseli 
Ptiii. hi^l. Hat. 12,35 ein Baumharz des Orieotj uud bat mit Bernstein nicitis ia ihun. und Uu>s, kebr. 
DilÜ/ «hoham, soll Sardnnjx sein. Man i;ahm aber BMleÜiou und On}-x tUr Bemstoin, BevUa sollte^ 
ein« SutuUiul, Pisiiu die O&Lsee. der „Ilaum des Lebens- der Berusteiiiliauin sein, nach Job. Gottfr. Haue 
(PrctiHens Ansprüche, aU Bernslei uland das Paradies der Alten nnd das Ürland der Meiiiichbcit geweaen 
TU srin." Königsherg 17R0 und von demselben Verftisstr „der wieder nnfgefundene Eridauus.- Iliga 1796 
II. 34, vgl. Runge I. 29 a. tu. Lohmeier, 3. 

FJier kann für Benisieiii genenimen werden 2 Mos. 28, 10 und 30. 12 (ct. Flaviiis Josephiia Act. 
Jud. 3. 7. Bl. vo der „Lynkurer". der cvate Stein in der dritten Reihe auf Aarons Amtsscliildlein, 
hebr. T3y/^. , leachem von der Septuag. mit Xi^uptsv. von der Vulg. mit lignriue UberseUi wird. 
Freilich giebt GeseniuB in seinem hebr. Wörterbuch Opal. 

Fnr die BibeUtcllen und die hebr. Wörter Scliechelet, Bedellion, Schoham und Leachem cf. Bibli' 
Bcbes Realvrerlerbuch von Winer. Leipzig. 1847. 

Handwörterbuch des bibliscben Aitertuma von Itiebm. BieJeteld und Leipzig. 1875, 

Bibiiiicher Cotnmentar Über das ilte Teatautint voti Keil und Delitxecb. Leipzig. 1 

(lesdtichte des alten Bundes von Eurlz, Berlin. 1853. 

lil raitgeteilt von Knhn hfi Sndowski XVIU; das von Rougemont construiertü Strasse 

G) Not'h deu Sit^nogsberichteu der „Gelehrten estnischen Gesellschaft zu Dorpat" 1881 pAg. 
J. Ojipert hielt darilbor am t*. Mai 18Ti> in der Soci^t^ Asialique in Paris einen Vortrag, der mm im DrnrU 



Hiiach scheinen also die Assyrirr oigeiif direkte Verbindungen mit der E<'rnst«iii- 
}£te geliabt zu haben, während die übrigen Viilker Asiens und Kleinasieiis den rtern&teia 
uhl durch die Vermittlung der Phonieier erhielten. 

Durch die Phönicier erliielten ihn auch, ebenso wie das Zinn"), in Uomerisclier Zeit 
1 Griechen. Eigentümlich ist es, dus» das Zinu nnr in der Ilios, der Bernstein nur 
der Odyssee erwähnt wird.") Ob dies, wie Müllenhciff (p. '21-2) meint, >in einer 
vei'änderten Wertschätzung des Metalls seinen Grund hat«, wollen wir dahingestellt sein 
lassen. Jedenfalls galt den homerischen Griechen der Bernstein, elektrim, als etwas kost- 
liches neben Gold und Silber. Es ist nun eine alte Streitfrage, ob das Elektnin bei 
Homer, wie auch in einigen spätem Dichterstellen, wirklich Bernstein bedeute oder eine 
Metallmisehung") von 'ß Gold und '/' Silber, (etwa entsprechend nnserni Krunen- oder 
RUeinisch-GoId), welche die alten ebenfalls Elektron nannten. Das Elektron kommt bei 
Homer einmal als strahlender Schmuck der Zimmerwände im Puluste des Menelaos neben 
Erz CKupfer), Gold und Silber sowie Elfenbein, in den beiden andern Stellen als Zierat 
an einem goldenen Halslmude eines phonicischen IlUndlers und eines Freiers der Peuelope 
vor. Die meisten Erklärer'"} neigen sich, wenigstens für das Halsband, zur Annahme 

erecliienen ist. (1,'ambre jaune cbea Ics Assyriens imr J. Oppert, prof. de taiii^ue et d' archeol. Assyr. 
au collfgi.' de Fruice. Paris. Vievi'eg.) Eine Uceprecbuug ilicsos Vortrags gibt A. Eogge in der alt- 
prcuaiiiscbeiiMoiiatssthrift 1880. p. G80— 87 unter den Titel: „Antwort dee Assyrinliigeii J. Oppert auf dio 
Frage: Ist PreuBsen das Beritfiteinluiid der Alten gewesen?'' vgl. auch Sjbel, bistori«'be Zeiuchr. 1882. IV, 117. 

7) Über den Ziunhandet der Phödcief s. Movera n, 3, «3 ff. Der Name xasoi-epci; soll nach 
Lastien, Indiecfac Altcrtumaliiinde I, 239 u. Ritter, Erdkunde T, 438 I. auü Iiidieu kommen vom Sanahrit 
worlhastira. Indessen bemerkt A. Weber, „Die Verbindung Iiidieus mit den Ländern im Westen' Deutsche 
Monat^chrilt 1653, p. 670, das Sanskritwort komme in altem Denkmälern niibt vor. sei also wohl erst 
durch den sptatern syrischen Handel nach Indien gekommen; ausserdem pmlurivre Indien kein Zinn. vgl. 
MallenboS' 2JI. Das griechiMhe nasaiTep« gebt üurllrk auf araiii. '~\~'i^ P]? knslir, nnib. kasdir. 

, Werlttuff p. 743. 

8) Zinn in der Iübs XI, 25, 34. XVUI 474. 5G5. 573, 618. XX. 271. XXI, 333. XXIU. 808. 661. 
I in der Odya«ee IV, 473, XV. 4tiO. XVUI, ä!l6 s. BetlageA. 

9) Plin, S3. 80 iibiunnque quinla argcnii portio ineBt, clectrum vocatur. PaiiEaniaa T, 12. 6 
l 8e ik'M ■^/.EXTfi'JV äva:[AE}».i7jievo<; tOTlv öftf'p*? ZP"''^'- P'»"- ö, 139 argeutum auru coirfuudere, ut 

I tiant. vgl. Ukert Anm. 8 n. 10. Pierson Anm. 5. Salt. Mon. p. 197 f. Anni. IG u. IT. Sraiue 
it Pauljr's Beaieniyclnpiidie der klassischen ÄltertuniBwissenschaft IIl, «8 ff. 

10) Nach Seiler, Wörterbuch zu Homer, Buttmann, Voss, Amm, ebenso DQntzer in seiner Aas- 
Schömann, griech. Altertflmer J,T8 u. HUIImann. HandeUgescbicIite der Griechen p. 70 iT erkllrflo 

Inxendea Edelgestein" itberbanpt. Giguct. Rfvue «rch6ologique 1859 p. 235 ff. „Email". Arbeiten aus 
sktrou (Metall) werden erw&hnt bei Plin. 33. 81 (Kapitel aber die Metalle) Vetusu et electro auctoritas, 
ro teste, nvi Münelai regiam aoro, electro, argeoto, eborc fulgere tradit. Min'Tiie templnm halmc 
s insiiln- Ithodionim. in quo Helena sacravit caücem ex eleciro, adicit hisloiia. maminae sune nien- 
. elertii natura est ad lucernarum liimina clarius argento ipleodere, quod est uativujn et vcnena itepru- 
tdil. nami|ue discurrunt in calicilius arcus caeiraülius siuiles cum igne» Stridore et getnina ratiooi- prar- 
- In den Scriplorea liinturiae Augustae finden wir ElektronmUnxcn bei Aolius Lampridtua. v[ia 
)x>indri Severi c. 25; Alexandri haliitu nummns plurimns tiguravit et qnidem electreos ntiquatttoi led 
i tamen aureus, ibid. TrebelUns Pollio, irig. tyr. Qui'riM c IH: Vidima« proaimu gialvratn 
^clrinam, quae in mcdio vultum Atvxatidri baberet et in cirtuilu omnem biatoriani condner*^! »igni* 
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von Bei'ustciL (= kurallfii, daliei in diesen Stellcu dor riur.al). Ein flic-ii solches 1 
band Von 9 EUen Lunge finden wir im htmierischcu iV) Hymnus anf den Deüschen Ap( 
eine Zierat von Elektron au einem Webstulil in dem hoiuerisclicii (V) Gediclit Eiresi 

Im 8. Jabrhundert kommt hei Hesiod zur AussebniUcknng eines Schildes EIek) 

vor neben üips, Elfenbein, Gobi und Stahl verwendet.") 

Bei Sophokles Antigone 1037: »Treibt Wucher, handelnd ödialft lierbei das Sardist 

I',Iektron, wenn Ihr wollet und den indischen 

Goldsand< "J — ist zweifellos'*) au Metall zu denkeo.^ 

Von Bernstein spricht Euripides im Hipiiolytus 732 — 40 (s. Beilage A.) und ' 
uns zugleich auch mit einem Scblage in den Mythus von Phnethon und Eridan^ 
Die Griechen, welche vermöge ibrer ainnlichen und individuellen Auffa.ssung der sie ( 
gebenden Welt die ganze Natur belebten und die omphndungälosen Äusserungen 
Wirkungen derselben dui-ch ihr eigenes poetisches Enipfindeu personificierten und gewiss 
massen zu menschlich bewussten Thütigkeiteu stempelten, versiuulichten auch die ihn] 
rätsclhuftc Entstehung des Bernsteins folgcuderniai-seu: Phactbou. der Sohn des Sonai 
gottes Helios, hatte auf dringendes Bitten von seinem Vater das Souncngespann erholtd 
der Leituug desselben unkundig v hatte er durch zu unvorsichtige Annäherung bald i 
Himmel bald die Erde mit Teuer und Untergang bedroht, bis emilieh Zeus, um beide dj 
retten, iiin durch seinen Blitzstrahl aus dura Wagen warf und in den Fluss Eridaq 
stürzte. Seine Schwestern, die Heliaden. beweinten am Flusse ilu'eu Bruder und wurj 
in l'appoln verwandelt; aus ihren Thränen entstand der Bernstein.") >Es ahnte 



Ureribiis et n 



i flctu s 



i AlcxaiiüruiTi i 



ituUs . . , iiuod iilcircü poaui, quin dicnutni' 
pieBsum vel auro geatiiaiit vel argento. 

yunilo von Gi^genstiLiideit uii$ Elektron (Mutallj hei Wiberg p. 121 ein iting mit 7 blauen 8t^ 
\ifh8 im Eirrhspiirl Heide uuf der lu^el Gotlamt itnii ebenda im Kiri'liiiinel Klinte ein zweiter I 
Grössere FuudstQcki; aus Elektron: I Platte von 19" Länge, Zierat eines KOchcrs mit Hclieldargtelluol 
6 Btntuetteu, eine grosse Vuse eniliielt das sog. königl. Grui) EiU-Oba bei KtirKck. S. lloricht der C 
sser Gps. f. f.ifscb. u. .\itert. 1847. OnecTi. O.iercKnro oÖme^Tiia iKropiü n jpeHiiocTeft. Ertiütage I 
Aiiti<|<iil^ du Bospliure Ciumärien. Sl. Petersbourg 1864. — Es befindi-t i^icli nix^h in Selilieoiauos „^ 
iieiu Schats" aus der Campagne IWTSJ!) Bin Becher aus diei^eni S 

Das Elektron im Palast dos Mcuelaos lasst Plin. in der angeidbrten Stelle bowie S6, 46 ala Met) 
Paneanias IX. 41. 5 das Haieband als Bernstein. 

ll> scut. Herc. 141—43 s. Beilage A. ükeil Anm. 16 verweist auf Pliit 

T(i;S' öorpeioypaOEi; xat /pDaEÄs^avnrjJ.eX'if.dr,^ 

da-iäa; ätHrioiiu ei/ojiev ey-a/,E3iv. 

Buttmanu p. 4!) faast das Eleklron sowohl Ifei der Scliüdening Hc^iod.s irr 
bildung Verpis Aen. 8, 403 u. 624) als auch in der Eire^ioue ala lleniateln, vgl, 

12) äjiroXäTE itkü }l,6i(,ZauiV 
'HXeitTpov El ßiö/,Eal)a xai -6v 'Ivoixtiv 
Xp'joöv. 

13) mili des Widerspruclis v( 
soniibaltigen (ypoooppöa;) Paktolos. 
keine ajidere Deutung ai. 

14) Mekannt ist die schone üorstelliiiig 



. Timol. c. 3 



/. iler offeubarpn Sm 
, Dult. Mon. |i. 13li. 



Beckmanu I, 3. 637. Der nalieliegende üedankr aber au den gold- 
iwie an die KlektronmHu*en vor Crösus (Curtiiis 1, 557) l&ast gar 



i Ovid (Motumovjihoäi'n i. 



rber ab nl icke alt- 



"»Sasa es dniikel. dass der scheiubare Stein aus Bäumen niederli'off; den goIdsonDigon 
>Gl(inz des Harzes aber erklärt die Sage in poesicvuller Deutung dalier, doss den gold- 
»teacbtt;nd«ii Augen der Töchter des Sonnengottes diese Tropfen entquollen: schöner 
>kai]n man den eigenartigen Schimmmet' des reizvollen Rätsels nicht Ißsen". (Dabn p. 23). 
Der Eridanus ist den Ciriechen bald die Bboiie (so dem Acscbylos, der ihn iu den 
>Heliaden( nach Spanien versetzte), bald der l'o (so dem Euripides, der Rhone und Po 
zusammen in's adriatische Meer fliessen lUsst und den meisten spätem Dichtern). '0 Eine 
dritte Ansicht, gegen welche Herodot, der Vater der Geschichte, tili, 115 s. Beiluge A.l 
auftritt, und welche auch sehr verbreitet war, meinte, daes der Eridanus ei» ins nördliche 
oder nordwestliche Meer mündender Fluss sei. Allen diesen drei Deutungen liegt etwas 
Wahres zu Grunde: von den Ufern der Rhone erhielten die Griechen den Bernstein durch 
die Massilier und Ligurer, vuu denen des Po durch die Etrusker und Veueter und sie 
verwechselten eben, wie dies in der Handelsgeschiclite auch sonst bekannt ist, den Markt- 
platz der Ware und ihreu Ursprungsort; '*') in der dritten Ansicht schiiumert undeut- 



oordisclie Mytben s. WerlaufT p. 78 ff. Ukert {i. 430— SS licüpriclit die einnelnen Alivieich nagen in der 
AuffuauDg und Darstellung der Sage mit wissentwhaitlicher Ornndlichkeit. Mallenknff p. 217 ff. fiodct .diu 
^il, wie die Sage die Entstubung dei Fns»Ug statt immitlelbar vom Sturz des Helios von der Trauter der 
Sdiwcateru ublcitel. die erst, uacltdeui sie weit rnm Ü^ieii lierl>eigeliomnien und den I^eidiiitiin dos Bnid'^ra 
gefunden liaben. iu Bäume vei'waiudelt «erden, die dun ilernatein auMcbwitzeu. weitlaurtig und Hchu'L'rlk'h 
ursprfliiglich" : er killt die Sage selbst im wesentticbou tür eine phöiuciaclie. Docli scbeinen seine (irlludu 
oiclit gerade schlagend: „Der gri^hiRihe Heiiua ist mehr als eimnal der phOnicische Sonnengott und ron 
Selbstverbrennungen, denen dur Stur/ des Pliuethan auh vergleicht, sind tteniitiRche Sagen und Kulte voll.' 
Diis mngpn ¥4t ja imtnerhin «ein: der (iriccbc ahrr hroucble bei seiner lebhaften Phantasie bierin nitbriicb 
keine Anleilie bei den Semiten zu raocben. Wie natürlich und ungezwungen ihm di«^ Auffussimg des Bern- 
steins als lianmlhränen war. neigt k. B. der Euripideisehe Auedruck, Medea 1200 irauxivov öixfii = 
FliJuenbar/. Einige Sprachen vcrmisclien Bernstein u. Perle, und beide lasst der Mythus aus Thränen 
entapiingen. Grimm. Gcsrh. d. d. Spr, 1, IfiS, vgl. Aristoteles u. Kusthathius i, d. Beilage A. Übrigens 
»gl. Prelltet, griech. Mythol. 3. Aull. 1872. I. 357. 

I&) Plin. 87. 32 nam quod Aeschylus in Iberln, hoc est in Hispania, Kridnnum aw liiiii cun- 
4ou)que appellari RKodanum. Euripliles rursu^ et Apollonius in lladriatico ütore conflucre Bhwliuium "i 
Padnm, ladliorem veniam tacit ignorati sucini in iat»ta ignorautia orbis. Über den Ejidantis t. l'kert 
Anm.^^as. Werlauf p. 745, Mnllcnhoff p. 218 f. Etymologien; Molleuhoffund ähnlidi Wcrlanff 'Hpi^avi; 
von -^pi frQli mit dem SuITdi — oavö; wie (.'j-iSavö; und ähnliche. = ipi-(8viii. W. Christ in den 
dienen Jahrbüchern f. Philo!, u. Pudug. 1871. p. TDä bettt Eridonos — Ilhodanu«; Beckiminn pag. n37 
Hpiäeivo; ^ 'Aöptavci;. Der Eridanus der dritten Ansicht wird ctieufuTLs viTTschicden gedeutet: als 
Bkdaune bei Danxig von dem liernhmten Danziger Geographen des 17. Jahrh. ('luver, von atidoin als 
Dunt (Bayer), Memel. Rhein. Eider (ttilssou) u. s. w. WerlaufT 715 luid 761. Lohmcier 1. Raji. 
KeuenUiig-) deutet ihn Maack in einem Turtrag llbt^r den Eridanus — abgedruckt in der Zeitschrift der 
Ue«elbchaft für Erdkunde zu Berlin III, 1, 1668, p. 17—37 — aus dem Gülisrhen als 0!<tlluss und uimmt 
ihn für die Elbe, wogegen Piersim Anm. 10 eingehend protfetiert und die Weichsel in ik-m Eridanns er- 
hUeki : vgl. ausserdem Schafarik I, 405 iiitd 407 f. 

Ifi) Dies erkannten auch die Alten schon: Plin. 87, 44 Pnilo odnexn fnbula est evidente causa. 
Noch deutlicher Solinus e. 20 Quae mm \Kt Pannonica contmoreia usqno ad Triiiis|iadiinos homlncs delata 
(«et. quod ibi priomm nostri \iderani. ibi etiam nfltam putaveraut. Derselbe Irrtum, d. h. die Verwedis- 
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eine riclitigere Vfirstelluug von dem wahren Benii^tcinlande ") durch. Im 
hin liegt der Sage die richtige Annahme zu Grunde, dass der Bernstein ein Daull 
harz sei; eine Annahme, die sich hei den Alten noch lange erhielt, bei den ßOmera.'j 
6. Jahrhundert, bei den Griechen noch im U. Jalirhuudert nachweisbar ist, im Mitfl 
alter aber bis hi die neue Zeit durch die irrige Ansicht verdrängt wurde, der Bcmst 
sei ein verdicktes Erdharz, ein Mineral.'*) 

Vom ö. JaUi-hundcrt an muss der Bernstein in Griechenland sehr verbreitet gcwea 



lung Voll Fundort (Murkt) und Fabrikalionsstäti« (Ursprunpoi't) ist auch iiit die Entwicklung der i 
tuioskundc äusseret liiuileriicfa und folgeiuchwer geweseu. „dass man nämlicli so vielfairb und so langö'J 
nahm, die aufgetundeueu Altertümer seien in den (legenden, in welchen ^ie entdeckl worden, auch i| 
fertigt worden" Genthe ji. 4. Dddureh ist man z. B. dazu gekommen, den alten Kelten und Ger 
«ine hochentwickelte, m ihren sonstigen Lelienslormen durchaus in grellem Gegensatz stehende 
labrikation nuiuschreibea und erst im Laufd der letzten Jahrziihnie ist es alluiählich klar gem>rdeD, 
die in den SilEen der alten Eelten und Germanen so ungemein zahlreichen und kunittvolleit Bro 
— liuimrtwaren aus dem Sllden sind, worüber das Nähere in kap. 3. 

17) Das (leiiauere liierölier in kap. 2. 

lä) Über die mitlclatlerlichen Anachaunngen bis Linii^ und die Ergebui&sp der [leiiern i: 
«cliahlicben Forschungen s. bait. Moii. p. 203—5, Runge I 42—58 „der Bernslein wald". EigentQmlidi^ 
M. Uass ilie kriechen imd manche Itämer, hosonilers die grilcisierenilen Dichlor, die Pappel als Beriu 
bäum nennen. So Diodor V. 33 (s. Beüage). Strabo 215 'H?>i35e5 ai iiiaiYSipo6{*evai , 
Etym. M. v. 'HXiäßs;, 'HXaxTpov, Lucion Electr. 2, de astrol. T. IT, p. 307 : Tzet/. ad Ljcophron. ' 
Olj-mpiodor in Aristot, Meieer. I. 8, p. 15, s. Verg. Aen. X, 190. Valerius Flnccus Ai^oa. V, 430 j 
leae sororea, Hjgin. fal>. 152. fnurli Dhert Anm. 110) ausserdem noch Apollonius Rhodius Argon. iM 
'H^iiis; T«va'53iv geXiievcei oti-rai^vCitoiv, Polybius 2, 16, 13 ■« Sixpuo twv oti-jeipiuv. Skjmnoa t 
336 f. SÄxpoov än^Xttio'JiievQV, Biao^äi; al-jE-piuv ÖKoari^.aYii.a ti. Dionj-s. perieg. 202 f. attOt^ 
Kc^-räv vcatSe; iifijiiEvot «i^etpoioi / Saxp'i äuEX^^vTai ypuoauYE^i; ^^extpotQ. Philosirai. 
Ty«B. I, 5, HesycJiiiu '^XaxTpov tiüv al'jtipatv li önxpucc tiüv HÄiäSiuv avi'waäit. Endokia 1 
larium 938 p. fi92 Oi KeXtsi i'^r^y.^wi tai; aiYstpoi;. 

Die Pappel war eben a&ch Pausanias T, 14 dem Lande der Kelten imd dem Eridanns (Po) e 
itimlii-h. ef, Lucao. 3, -lin) (.Paduui) (ubula primum / Populea fiuvium ripas umbrasse coroi 
nennen Erlen alnos Verg. Ecl. VI. C>2: Claudian. fescenn. 13. U: electriferae alni: Llmen, Fichten 1 
37, 42 f. Isidor. Orig. 17, 9. Cedern MithridaKs bei Plin. 37, Sil: Lärchen, lurites Paladins 12. 15. i 

Nun finden sich im Berusteinn-ald nach Runge 1. c. nnd numboldl, Kosmos 2. 413 zwai 
schiedeuEteii Arten von Bäumen, darunter auch eine Pappel, populiis Zaildachi (Runge II. 7). m Ehroi 
deii berOhmien Bernsleinforschers so genannt: nach den Unters uchungeo ahcr vou Srhweigger IVS19). .\ycke 
(1835) Berendt und Göppert fl845 und 1853) ist der Haupt bemsteinbaum tine Fichte, Pinus sncinifera odw 
Pinites tucinifer, so doss die Behauptung des Plinius durch die neuere Naturwissenschaft glän/end gerecht- 
fertigt ist. cf. Ball. Mon. p. I!t9, Aum. 23 und 48. Masius, die gesamten KatnrwissenschBften, 1677, 
IQ, p. 408. llntnboldt Kosmos I, 296 sagt: .der Bamsteinbamn der Vorwelt (jnidtes socinifer) hatte einen 
Barireichtam. welcher mit dem keiner Konifere der Jetztzeit xu vergleichen ist-, und Runge I. 44 .Mit 
8>ctiweigger hatte sich tßr die Erkenntnis des Bernsteins von Aristdteles nnd Plinius her in einem Zeit- 
räume von 21)00 Jahren ein Kreis se^rhlo^sen. Was jene alten Schriftsteller ohne nähere Begraiiduug xns- 
^äprochen. nur vermutet linlleu. \inr nun eine auf die sorgfältigste «bsenschaftliche Litiei Buchung g«- 
grilndete Wnhrht-it geworden." 
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Er wurde gehraucht zu Zieraten ''O, (Ut-iite zu Vergleichen'") und wurde v^T 
fcfilitern wie Prosaikern hünßg erwähnt (s. Beilage A). so von ApoUonius Bhodius in 
inen Argouautica f3. Jahrh. v, Chr.) hi!? Nonnos in den Dionysiaca (5. Jahrh. ii. Chr.), 
jirelch letzterer ein besonderer Liebhaber des schönen Steines gewesen zu sein scheint, 
ila er ihn nnd die Phaethon-Sage häufig erwähnt und den Bernstein unter die köBtlicb- 
Sten Güter der Erde neben den indischen Edelgcsteincn und dem Goldgewächs der Hespe- 
riden rechnet. Von Prosaikern sind anzuführen Plato, Arist«tch>s. Theophrast, Xenopbou, 
Polybius. Diodor. Straho. Dioscorides, Dio Chrysostomiis, Piutarch, Flavius .losepbus, 
Aelian, Lndan, Pausanias, Diogenes, Laertius, Galenus, Ptolemäus, Alexander A|jhrodi- 
sicnsis, Atbenäus, Philostratus. Sextus Empiricus, Jamblichus. Hesychius, Olynipiodor, 
Stcphanus Byx., Michael Peellus, Kudokia, Suidas, Etyniologicum M.. Eustathius u. Philes. 
(s. Beilage A.) Dies sind die uns erhaltenen Steilen ; Plinius führt aber in seinem 
Traktat, über den Bernstein ausserdem noch gegen 30 Scluiftsteller an. deren \Verki'i 
oder Anssprilche über den Bernstein uns seihst nicht erhalten sind. 

Während die Dichter, wie es in der Natur der Sache liegt, sich mehr an die poe- 
tische Phaethon-Sage hielten, suchten die Prosaiker da.s Wesen und den Ursprung des 
wunderbaren Stoffes zu erforschen. Die Anziehungskraft desselben ist ihnen bekannt und 
wird verschieden erklärt,"! seine Heilkraft gegen die verschiedensten Krankiieiten wird 



eine Bernsteiaeiiiliige als Zierat auf der 
die Scbolien zu der Stelle und Fbnt. lex. 
'. Snfuftssc. 



Ifl) /. R. AvisWph. Kii[u. 532 ta. BeiInge A). Ol 
Uicr vor nach W. Ribbenk ed. 1867 p, 111 und 261, <xl( 

ij^Xtput ■:« EV Tol; xÄivinoai twv o-fi^Yiüv öji^aTa) behaupten mit Bernstein ausgelogti 
in fUr uiiiem Zweck gleichKUltig. AusfUirlkh handelt darüber fiutlmann p. 45 fS. 

20) Der Mediciner )lip]»ikrales im &. Jahrhundert spricht viin -^J-EÄ-rputoiP]; »oiXta (Stuhl^^anp) 
pag. II35. \ennphon vergleicht in der .inab. U, 3. 15 die Fnrbt' der Dattelu uiit der des Bernst«in« 
T, ii v'jKi (t5v ^ixXivwv tiüv ^'^ivixcuv) ^J.sxTpoo oüSsv Sts^Epe. Dieser treffende Verglciih wird sp»- 
l«r Ton Alhenaeus Deipnusnph. 14, dQl b niit denselben Worten wiederholt und findet sich mich in Philnetrat, 
»it. .^iwll. Tvan. 1. 21 yoivwo; ^J.otvot TjXexTpuiSEi;. 

31) ächim der Joiiiscbe Pliitosoph Thale» lim H. Jalirb. v. Chr.) kannte die Aniiehunp^kruft de« 
Bemstdn«. ai^brieb ihm eine Seele d. h. ein beweeendcs Prindp /ii nnd verglich ihn mit dem Magnet, 
(Diog. Laert. V. Thal. § 24, der sich auf Ariatoteles und Hippiüs henift) ein Vergleirh. der noch ul't. su 
bei Tbeophrftät, Straho uiid Eudokia wiederkehrt, 'i'imacu» der Lnkrer vergleicht ebenso wie Plato die 
An/.iehiin|^raft dea Uornüteins mit dem Almen unter drni Hilde von Bchröpiköpfen ; auch hier wird dcr 
MagTiet in Pamllele gvaeUt. vgl. Ikükmann I. 3. G35 iiml Ukert Aiim. 85 und 80—90 p, 4HH ff Halt. 
Mnn. Anm. 21 und 24, Scliweigger: EinlHiung in die Mythologie vorn Siaudpunkl der NBturwisscntichBfi 
pag. 141 und 156. Humboldt. KoemoB 1, 436 vergleicht mit dieser Zusammensiellung des Bernsteins und 
Hapicl« bei den Griechen die Worte Knophos, eines chineniachen Lohredners d«w Magnet« aus der Zeit 
Cousiantins d. Gr.: .Der Magnet deht das (jsen. wie der Bernstein die kleinsten SenlkOmer an. Rs ist 
wie ein Windeshaucb. der beide geheiroiiisToll durchwehet und pfeilschnell sich mittniU". Der wiasen- 
Bchaftliche Terminus elektrisch tritt nach Humboldt Koenios II. 881 und BIT ff. ent ini .Inhre I6UÜ 
au( in der Schrift di» William (Gilbert .de Magnete'*, wn i^ heisat^ electrica, quae nttruhii eadem ratione' 
Ul elMinim . . . vim illam ckctriciim nolris pUcct npprjlare. Der absirartr .^lisdruch electricitas Itndet 
BJcb erti viel spftter 
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>5läubig verehrt.-') Dazu kameu noüli die manuigtaltigsteu Fal>eleieu ülier ilen vim jeU 
die Phantasie so uiiregendeii Stoff. Nach Sopliokles z. B. entstand der Bernstein 
aus den Thräneti der Heliodcn, siinderu der Meleagridcn d. li. der in ihi-er Trauer 
lim Twl ihres Bruders in Perlhühner (meleagrides) vei-wandelten Schwestern des Meles 
Pliniiis kann sein Befremden und seine Enti-iistung über die Fabelei eines sonst i 
gen Mannes uirht unterdrücken (37, 10 und 41}. Andi^re glaubten, der Bernstein ritt; 
von den Felsen herab, wieder andere hielten ihn für einen Satt nder Schweiss 
Sonuenstnihkn. der vom Ocean ans Land getrieben würde u. s. w. n. s. w. ") 

Die K B m e r bezogen ihre litterarist'.he Kenntnis des Bernsteins von den Griedia 
die Ware selbst bis zum Ende der Republik wohl durch die Etnisker, später durch iliii 
eigenen Handel. In den einfachem strengern Zeiten der Republik mag der Bernstein i 
Schmuck bei ihnen noch selteu gewesen sein nnd so tritt er denn in der Littcratur i 
auf unter Augustus, doch auch da noch verhältnismässig selten, "') mit Beibehaltung t 
griechischen Bernsteinuamens nnd sichtlich gräcisierendcr Darstellung. Erst nach 
Mitte des ersten Jahrhunderts imseier Zeitrechnung tritt der nun bei den Römern rasfi 
zu Ansehen und Beliebtheit gekommene StofF uns hüulig in der liitteratur entgegen i 



33) HanpUtelle Plin. 37, 44 und 50—52: dunuch Solimis cap. 20. Paellus de tapiii. virlut. 1 
und 84. eei^kmaiiii I, 8, f.S6, Balt. Mon. Anm. 25- Werlouff p, 53 f. Über deu Bernstein in pliar 
ceutisolier Iliasiclit im Mitteialwr tiiü in die neuere Ze'n vgl. den Auszug aus Zedler's llniversnlieii 
(1733—50) ni. 1394 ff. iu der Btilt. Mon. p. 204 ; «In der Amenei lial das Siicinnm wegen seines flOcht^ 
Salzes und liulaauiischeu Qeles eine besondere Kralt, die scharTe salzige Lpupham zu zerteilen und iso i 
sAnftJgen und dahero alle FlQsse und dalierrükrenden KrankbuiCrn /u beben, als ila sind der ganu 1 
halbe Sriilag. die Sclilafauclit, Krämpfe und schwere Not im Leibu u. i. vi." Selbst in uuseru „ 
19. Jahrbunden finden wir in dem riesigen Kompendium des modernen tiesamtwiasens von Erscli i 
Oniber (I83Ü) IX p. 210 offiduelle Verwendungen des Bernsti-ius in verachiedeuen Zubereitungen k 
deiibalsftw, ku trocknen Dampfbädern, gegen hj-steriäKlie Ituacbnei'den, gegen Uteiin- und andre Kran 
gegen verschiedene weibliche Krankheiten, gegen HDfteu- und Wudenschmerz und anhaltendes Erbrecho; 
zur Verteilung von Wassergeschw (listen, gegen rhountatisclie und andre Schmerzen, gegen Beschwerden h 
der Rhachitis, gegen Schleim, Schwindsucht, gegen Lungen- und Harnhesch werden, Typhus, Gicht, 
miing. Schlaurlhlsse, Krampte. Blähungen, Kolik: — kurz der Bernstnu gilt als Panacee. AU unsuhUj 
liches Mittel dient der Bernstein noch heutxutiige häutig in Form eines Halsbandes liei zahnenden Kinder 
irie ihn auch die Alten aU Amulct den Kindern gaben. Plin. 37, 51. 

33) Eine rtgOtzliche Snimulung solcher Fabeieiou bietet Pliu. 37, 31—42 (s. Beiluge A. I 

34) nur Verg. Kcl. 6. 62 Tum PliaeÜiünliBdas musco tinnimdat amarae 
Corticia atque solo proceras erigit alnos. 

8, 54 Pinguia corliuibus sudent electra myiicac. 
Ciri«. iäi me nou delicüs commovit regia dives 
curetio fragili ahjue elec.tro lacrimosu. 
nud Ovid Meiani. 2. HGA Cortex in verba novissima venit 

Lide tluunt lacrimau : slillatai]ue sole rigeaiuiii 
De rami:« electra nnvis. ijune lui'idus amnis 
Exeipit et nuribns mitlit gcstanda l^atinis, 
15, 31fi Kktiro similes [aciunt auroque capillus. 
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!waj' schon gleicli mit einem eigenen römischen oder für römiscli empfuiidenen NameS; 
suciiium.'^) Die Dichter dieser Zeit Martial iinil Juvcnal (s. läeüage i) sind voll davon 
und unter Nero bat ein römischer Ritter eine Reise von Rom über Carimntuni {Petronell 
hei Htiimbuvg) an das baltisclie Gestade gemacht: dei- Weg betrug UOO (riimische = 120) 
deutsche Meilen von Cirmmtuin aus. Der Ritter brachte zu einem Gladiatureasiiiel eine 
solche Menge Beriiäteiu heim, dass die Ketze, Rüstungen, Totenbahren und der ganze Apparat 
eines Tages damit verziert werden konnten; dos grüsste Stück, das er niitbracfate, wog 
13 {i-umische = 9 deutsche) l'fund.^'') Er lebt« uocJi zu der Zeit, als Plinius Über den 
Bernstein schrieb, also ums Jahr 77. Denn um diese Zeit gab Plinius^') seine aus über 
2000 Werken geschöpfte Encyklopädie der Natiu'wisseiiscliaften, dfe Naturalis liistojia. 
heraus, iu deren letztem (31.) Buche er § 30 — 54, cap. 11— U die berühmte, das da- 
malige Wissen über diesen Gegenstand umfassende, wie schon ubeu bemerkt aus etwa 
30 griechischen Schriftstellern zusammengetragene Schilderung des Bernsteins einöucht. 
An ihn schlicsst sich nach etwa 20 Jahren in Auäassung und Darstellung Tacitus in sei- 
ner Germania an. 

Diese beiden Klassiker, deren Berichte in Hinsicht auf ihre Wichtigkeit vollständig 
in der Beilage A mitgetheilt sind, bleiben denn auch für das Altertum inassgebend: des 
Plinius Bericht dient im 4. Jahrhundert dem Soliuus. im 7 dem Isidur als Grundlage, 
<lic beide nur noch durch unverständige Übertreibungen und Ausschmückungen vcrun- 
stoltfu;*") Tudtus hat das eigeutüinüche Schicksal gehabt, im tj. Jahrhundert von Cossio- 
dor, dem Kauzler Theodorichs des Grossen zur Belehrung des unwissenden Volks der 
H&sti, welche an den allmächtigen (iotenkünig eine Gesandschaft mit Berusteingeschenkcu 
geschickt hatten, citiert zu werden.'") Auch der Brief Cassiodors, das letzte denkwürdige 
JZeugnis für den Bernstein in der römisdien Litteratur, ist schon um des kulturhistori- 

25) Mit diesen litterarisvheii Waliriieliinungen Stimmt auch dio wichtige iiumismaii«i-Iie, Am römi- 
sche Maiii^eu aus Her Republik an den B ernst eiDhandel» Er assen im Wdchelgebiet so gut «ie gar nicht, 
Eoiaeitnriti/cn sIn-t (narot^iitlivh vom Ende dcü I. Jahrliiiuilnrts an) in rriclilkher Men|;i! gefunden worden 
sind. Das Nähere dsrabpi- im H. Kap: 

2G) Cber die grö:^ten Bernstdnatacku an JptzUi'il vgl. Bult. Mon. p. 214 und Anni. 48; Wi>rlauff 
p, lOfi — WJ iiiiM die grAasti^n StQi-ki' auf, die vom 17. Jahrhundert du auf der dänischen i'fHp. wdiirawig- 
hobteiuischen Kflste gefundeu worden sind. — Noch in dii-seni Jubre, am 2. April 1682 wurde von ZSngster 
Fischern ein Bernsteinstüelc von 8',i Pfund iiulgeüscht, ein Kweitea von fi'lt Pftuiil im Septemhcr hei Palm- 
nicken ausgegraben. Das iirOsetP Slilck ist naeh Maaius, die geaamien NatarwisHenschalten 1877, III, 408 
von einem Gewicht von 20 Pfiind: denn die von Rerer'a llniv. Lex. 2. Aufl. 1841, IV, 33S angefUhncn 
Uonstnk von 85 und gar vou 2500 (!!] Pfund gehören ins Hdch der Fahpl. ans welchem sie die neue Auf- 
lage dl« TTi-rkeg auch oii^ht mehr aufstöbert. 

27) iiacli Touffel, löm, LittwaturgesthiLhie, 1872, 2. Aufl. % 308 mit Anni. 1 

28) So X. U. macht Solinuä vnp. 20 in seinem „leichtfertigen Au^aug uun PHniiis*-, wie airh Vi'nr.kcr- 
nagel Anm. 23f* auMlrUckt, aoA drra el>rii genannten einen Bernsl«iu3tUck von IH Pfund, das der rOmisehe 
Bitter vom Bernateinlaude mitbrachte, gleuh ciuen BeruBieinttaimpun lou 130u() Pfund, welchen ein i;er> 
ratiniEcher König dem Keiner Nero xnm Oeschenh gemacht habe. Pierson freilich .Vnni. \ hilil diete ^^ 
galie für richtia. 

■j:>) cl. i^alt. Mon. |<. 202 mit .^.iim. :)a-:iy: Uulm. BnualciiM' in. 
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^H 2) deutsch: glaesuiir'") (glesuin) Piili. § 42, Ttu--. Germ. 45. 

^H 3) aegyptiscli: sacal "■) Pliu. § 36. 

^V 4) griechisch: 

^ a. Elektron, ''"l der älteste Name, deu wir keuuen, 

^HB5- S. S5 und WiliiTg p. 43. Verdnrljt erregt iüp Ähnlichkeit mit ne^ypt. sacul (kopt. ^y^). tnyiThe], 
^K Blau in iler Z8. d. DMG 23 (1869) ü. '2m verweist ausserdem sich auf türkiach cakyr blinken'], 
BbAensprUhpnd. v^l. ürimm. Gesrh. d. deutsch. Spr, 1, 1G2 f. 

361 glaesum ist offenbar unser Glas, bedeutet also (ilan^stcin: ilaKu stimmt auob der itoiwt vor- 
kommeDiIe ahd. Name für Bernatejn Glit (t. gleüsen). Bnumstaik 280 l. verweist auf Weigand 1, 44i), 
vn es heissi: „Das Ulas. ahd. das (auch ^ Bernstein: Diutiskti I, 533») ags. Gläa (nouebcu glacre, Beni- 
Hiein) iUK I.ateiniBche aufgenommen gleaum, Bernstein: aus der Präieritalform eines anzusetzenden gotisclicH 
Wurielrerbums gliaan (Prät. ich glas, wir gK'sum. parlic. glisttus) = hell sein (VJ, wozu auch Glast (le- 
hflrt* und (Iwh wohl auch gleissen. Die Wurwl ist aber keineswegs nur Kermanisch r(. Diefenhath, 
p, SS9 lind 446, Schafarik I, 459. Mullenlioff p. 482 meint. Taeitus habe den Namen ^laesum, den die 
Itilmer von den Germanen in der Nähe von Jutland kennen lernten, mit Unrecht niirli den prenssisrheu 
Acsiiern zugeschrieben. Grimm, G. d. d, Spr. II, 499 f. 

37J wird von Wackernagel und Dahn mit Hinzufilgung des bcbr. scheehelet unrlickgefllhrt auf 
skyth. H&rrium, ahd. sakari g. Anm. 35 und 4. 

86) Ein vielgeplagtes Wort ! Zunächst die Artikel trage, oh ö oder Tj ■^Xax-pot oder to -^UxTfiOv, 
hat Butlmanu p. 46 f, ausftlhriich behandelt: er kommt zu dem Ergebniss: w -^XsxTpov ist die Grund- 
form, £0 auch im Latein clectrum : (liier Analogie im Oescbleaht mit den Metallen ; aurum, fcrruni, argim- 
ium n. s. w.) bei Sophokles ö ■^J.exTpw; als Metall (Analogie mit 6 /pmö;. äf.Y"pos, oiÖTjpö; n. s. w. i 
'^XEXTpoc fär Bernstein erst bei Spätem: endlich i] -^^EXTpo; (in Analogie mit den Edetsieineu 
•«i oji-apa^So?, üaXo; u. s, v.) auch nur bei Spatem. Dagegen soll <t\ r/exTpot. einzelne Bernstein- 
Rtfickrhen, auf jeden Fall alter sein als tä -^iexTpa, dalier aiu;h bei Homer "li^exTpoioi Berusieinkorallen 
Ton T, ^XsxTpo; (?); später ist ■^J.extpoi nur noch an Anadruck für alle mOfflichen Zieraten, „wie wir 
Perlen oder Korallen nennen Alles, was zum Einfädeln eingerichtet ist*. 
Etymologien: 
I) Ana dem Griei^biachen : 

von ■^Xi05 :tt Sonnenaiein (Vukk): dagegen s|iriclit der tiiir. asp.. das i und die )i;uuie Endiins 
bleibt unerklärt. Werlauff p. G5 verweist auf Welt-ker. die aearhjltische Trilogie. l'mmeiiieua p. fißT. 
von ^J-di Nagel, Buckel luid XexTpov Bett, also für Tj>.ö),EXTpo; — Bctinagel. äettbeschlag, wuil 
nach den achol. od. Arist. Equ. 532, a. nhen Ana. 19, Suidas. Etym. M. und Pbutius rjXcxTpa 
oder ■>)XE«Tpai dir eingelegten BettfOsBe genannt wurden, — eine Etymologie, der die Unwahr- 
Bcheinlichkeit greifbar anhaftet und die wohl mehr nur der Curjositit halbev mitgeteilt ist von 
Battmann pag. 62. 

von iXxeiv riehen: eine von Butbnaim ibid. iiuil Mytlinl. 11. 346 und 854 au Ipe brachte uml unter 
Berufung auf ähnliche Dcutiingsvereuche, x. B. von yemnich. Naturhistoridchea Wdrterbuch : 
sucinum, iiuod confrictum, calefactnm ad se trahat paleas ntqut- alias r^ minuios, und Klym. M. 
ÄOfta -ö £/.aiv ™ ixx« (wag übrigens wieder eine neue Etymologe in sich schliessen könntn 
bei der bekannten Licenz der Alton iui Etyoiolngiateren) eifrig vertretene Ableitung, die sich 
lange Zeit grosser Beliebtheit erf^ute (WerlaulF p. 70) und ancb heutzutage noch ihre Anhänger 
hat. Darnach wAre ^^.axTfjOV ans eXxTpov entstanden und wHrde „Zugslein-' bedeuten: das 
K amengebende wäre als» die Anziehungskraft. Abgesehen aber von deu üprachlichen Illtrten der 
bedenkliebsten Art liei dieser F.rkUning ist iler Einwurf vnn Pierson Anm. 197 wob) berechtigt, 
dass ,die .\niiebungs kraft des Bem»ieins wohl (Ur moderne Natui-forwher. doch -ichwerlich (Ur 
homerische Griechen ein hinreichender Grund gewesen wire, ihn danach tn benennen.- Auch 
ist die Anziehung« kraft des Bematcins, aU secundäre Eigengchalt, erit <)]iater erkannt wordeiL 



b. Lyncurium, ^ ') 

A. von dem Stamm aJ^ex u, oJ.eciu «elire ali. hdtu. also der -Abwebrer. Rptter" (ton der I 
kraft des Steioes genommen, vgl. das gleich 7.u erwalinemle litauische gtniaras): so Beckmftl 
I, 2. 201—43. Diese Ableitung, angegriffen durch ebie Receosion in Zarncke's Lit. CetM 
blatt law pag. 310—13. gebilligt von den fierenseDlcn in Mendels LKteraturblatt 16| 
p. 80B t. und in den Neuen preusaischen VroviD^ial blättern wird Ton Beckmann ii 
Zeitschrifi 1. S, G17 I. noch einmal nachdrUcklidi erörtert Und verteidigt. 
Iftugerung des kurzen «in o^sit zu Tj iu TjAex- Tpov gchliut er durch zahlreiche treffende i 
gjeeu i. B. ö[JiaOo; i^tiaDöet;, ävsfio; T,v«(wei;, ];oorjV8jj.o5 u. a. {So erklärt 
'Hpiäavö; = 'A3piav&5 mit derselben Verlängerung und Metatheais.j Uegen diese Deutung fi 
spruchlirli und vielleicht auch sachlich wenig eitiitu wenden. — ~pov w&re dos hätifig vorke 
mende Suflix. welches iaa WerkiCng lie-.teicbnet. 
e. vnu der Wurzel alk glänzen, sanskrit arkas der Sonnenstrahl; davon 'HXexT(uf>. ,|er strahloi 
Sonnengott n. 6. 513, als Ai^j. in TTtepiiov n. 18, 39Ö. hymn. Ap. SB!), cf. Plin. 37, 3 
appellatum. quouiam sol vodtatua sit ElecUr (doch könnte iliea auch für Ableitung n. Sprech« 
■qJ.EX-cpdv wäre also der ^Glanüstein" ^ glaesutn. Diese unler Andern auch von Curtius in _■ 
oen Orund/Ugen der griechisi'hen Etymologie angeuommftne Ableitung bat iedenfallü uebeu d 
vorhergehenden, unter d. angefllhrtßii am meisirn Wahräoheinliihki-it und darum auch am nteisH 
Anhäugu. 
2j aus andern Sprachen : 

a. aub dem Semitischen: In Ersch und Grubcr IX, 211 wird aui das urubischu El-Ek, Ilk , 
Harx", syrisch ahika, Werlauff Anm. 41 hingewiesen; unwahrscheinlich! 

b. aus dem Litauisi'ben : Pierson pag. 48, dem alle bisher augefulirten Deutungen nicht g 
meint „die üblichen Ürenzen etymologischer Freiheit noch keineswegs en-eicht (?)} »i iotbi 
wenn er ivf die Thatsache, dasa im Altpreussischeti der Senistein geoiiar hlens. ' 
baue, die PhSnioier haben El Gentar oder Rl (ieiar gesagt, die üriechen dann durch Cnstelli 
Elektron gebildet." [Solche Überikahme des Artikels sei ja auch im Deutschen „die Algett 
der Alkoraii'' u. dgl, erfolgt.) Gegen diese /um mindesten selir kQhne Etymologie spricht TieM 
Erstens sind die Phänicier höchst wahrscheinlich gar uichi mit den alten Prenssen u 
gekommen und ^iweiteus würe die Verschleifung der Laute beim Lhergaug ina Griecfaiscfac e 
ganx abnorme. Die Begriffsdeutung wäi'e wie bei Beckmann (cf. 1, il): ^Xextpo 
Better: d«m das aUpreussische genitar, bei den heutigen lalanern geniaras oder gintaras, i 
von das lettische dsinters. sihters. das russische nnTapi. nnd das ungarische Yanta) gabt e 
auf eine Wiirxel „gy' heilen, wovon (veraltet) litauiuctL gynu, gyuü heilen, gesimd sein (vgl. g 
^Inli wehren, schützen) rf. Beckmann I, S, 633 und ilie litauischen Wörterbücher v 
I !ll. II 118. in 130 und Nesselmann p. 254. Ünvei-standlich ist dagegen Werlauff Anm. I 
die Notiz: „Auch in der lettischen, russischen und ui^anschen Sprache wird iler Bernsteil 
seiner Brennbarkeit benannt; vgl. Hartmann, bist, «uciiii prussici 1677, p. Stit." 

c. nw.h andre Ableitungi- und Umdeutungsveramhe bei Diefenbach p. 35!) t, 
3!); Dies Wort ist i>in interessanier Beitrag /.nr p'iecli. „Vnlkaetymologie-. lien siuli leider K. ] 

Andresen iu seiner deutschen Volk«etyniolo(^e bat entgehen la«seii. wo er p. IT— 20 die volksetymolo^sc. 
Umbildungen und Umdeutungen im Oriecbischen iz. H. P^'j-opov, 'Ajui^üve;. Iläv, A'ixsio;, 'Iepci(3DX.U|| 
ouveopiov II. s. w.) bespricht. Die Alten leiteten es von '-'JV^ I.nchs und o'jpov Uriu ab, also .Luc 
harn'- von dessen Entstehung und Versteinerung sie denn auch allerlei fabelten. Eine Zusammenstelltfl) 
der verschiedenen Formen dieses merkwürdigen Wortes fuhrt alier auf die sichere Spur (vgl. M. 
im K. Bd. von Kuhns Zeitschrift für verglcinhende Sprachforschung 1861.): wir liuilen nümtii 
Äopioüpiov, >,t7Xot!)piov, Jtu-jfO'Jpicv, J.if-j-o-'tpwv, XiYT'Jpwv, ÄiY'Jpiov, kifupKX die beiden letzten « 
fachsten nuil richtigen Formen, nns denen durch Missverstunduis die IrDher genannten ent:Iaudi?i: 



c. SuaiitcrDiciim.'") 

d. Ihyeuni, ") 

e. harpax,") 

f. chryselectrum,"} 
5) !ateiniscli : sucinuni") (succinum). 

bedeuten einfHch Ligurer (Ware, Stän) und »lenien auf die Verniitllung der Ligurer im B ernst ein haudel. 
wovon spAter die Rede Kein wird. Dias erkannte schon im vnrigen Jabrbimdert Kapione in seiner Memnri» 
sal Lincurio. Roma IT&t ji. X: ueltk voce di Litnguria (denn aucii diese Form kommt vor nnd lindct bei 
den Alteu nuttlrlich auib gleicli wieder eine Scparateiymologic cf, Plin. 37, 34) chinramente si connsce 
UDB corruzioDe di Ligiuia, vale a. dire della regione tra rAppenuino ed il P^. Ukert Anm. lOG. In 
neuester Zeit bat (ientbe pug. lOG damit trelfeiid die PBaa-ia Lisusticum, „Levisticum" Linn^, (wovnn in 
interesMnter Analogie der Anähnlicbung eines FremdvorCä im Yolksmimd ^eiae bAchsi ausgeprägte Um- 
deutxckuDg der deiit^Le Name ^Liebsldckel" ist." Andreaen, Deutsche Yolkse^mologie, 3, Aufl. 1878 
p. ST und IST f.) verglichen und aus drr lautlidien Verschiedenhpit der Namen sdiarfsinnig gescbloaseu. 
aber die Päaiine seien die Römer erst durob die Griechen unterrichtet worden, daher die griechische Adjec- 
tivform ).f[oaTixov, ligusticum; der Bernatein aber sei den Griedien durch italische (etruskiiiolie) Händler 
und SchifFet /ufiebracht worden, daher bei ihnen die Beibehaltung d«' italisiihcn Form des Volhäiiumen» 
(Lignr), der sp&ter inisSv erstanden wurde; die Bezeichnung erhält sich bis Strabo und Flariu» Jnse]i)iu«. 

■tOj Siialiterniciun (denn die Lesart Subaltemicum, die in Ausgaben deü Plinius und Wörterbüchern 
uocli immer spuckt und das rätselhafte bjalopjrrhicbum, das Baumstark pag. 2S5 in dem flUrbtigen nud 
iQckonhaften Auszug nus Plinius bietet, können gegen die Autorität des cod. Bambergensis nicht in Betracht 
kuinmen.) beiast nach Plin. 3T, 33 eine Sorte dunkelroteu oder — gelben Bernsteins, die (nach I'hilemnnj 
in Scjtbieo gegraben wird, im Gegensatz zum gläuKeuden. wachsfarbeneo Elecirum. Pierson p. 4a leitet. 
gMtOtct auf SQetche 1. 267. Nesselmann. die Sprache der allen Preu.<<sen 76 und Hewelberg. lelt. äprschl. 
61, die« Wort ab von der Ittauiichen Wurael swel d. i. sengoii, brennen, (vgl. unser deatBchcs .scbwilen, 
Hhvfll") an welche ein Suffia tac. wie in genitar (vgl. lai. Suffix — lor. griecfa. — '^p) inid die in 
gattiachen Mundarten bttufige Endung — nik gehängt wurden. Sualiteruik (Srhwalternieh Wrrlauff p. WWl 
wSre aUo eigentlich „Anbreuiier'-, Sual(i>teniikon, wie unser Agdsteiu, Bernstein, etwas Itreniibare^, Mne 
andre Vermutung stellt Dieienbai:h 360 auf, der in sualitemicum die (skythische) Drform lon ^ÄauTpov. 
etwa svalitar aus sanskr. Wurzel svsr erblicken will und skr. svarna Gold damit vergleicht. (Über dai 
Breuuen von Bernstein s. Werlauff 762, Müllenhoff 483) Müllenhoff 4IS möchte nach brieflichen Angaben 
von Ebel da^ Wort aus dem Keltischen cf. ib. 469 erklären, woiu es froilich „mehrere MOglichl.eiten, aber 
keine Evidenz- gibt. 

41 1 ihyeum (auch tbyon, Hnrdoiiin) bei Plin. § 40, das nelien sncinnm als Bcrtisteinusmc in Italien 
(.auffallenilet- M'eise) von Xenocrates genannt wird, bedeutet ofTenlur „Räucherware" von tt'Jw. Das* der 
Bernstein dazu verwandt wurde, t^ehen wir schon aus Plin. § 36 ImLi^ pro ture etit. Auch in neuerer Zeit 
dient der Bernstein nicht nur in der katholischen Kirche, sondern auch im Orient solchem Zwecke: t. B. 
verbrennen nach dem „veränderten Ruasland" 1740 IIL 32T die Chinesen bei einem Geluiro oft lausend 
und mehr Pfund. 

43) harpax, ein Berusteinname in ä<Frien. Plin. £ ^7 qui* lolin paleasttne *t vcstjum flmhrias rnpiai. 
»bI. dbnisch rav, persisch karuha unten. Nach Werlauff Anm. 41 wiiro hioT noch lu veraeicbnen der anf 
Bucinum liinßbaHeitende nnd offenbar daraus gebildete spätgriMhische B ernst ein namo vMy\t,y. oo'j/iv«;. 

43) Name einei- besonders goldgUnKendcn und hcillirkttigen Sorte bei Plin. 3T. Ql . 

t44) Das Wort scheint erst seit Plinius auf/utroten. Vergil uiul Oiid baben nmli elcclrnm, den 
ng bildet vielleicht Seneca Meden 712 f. : 
nut ijnos snb axe frigido Ruros legunl 
lucli Suebae nobiles HvrrnniJs (L. A. Sueht 
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1 ge^en ^ mal eleclruio. 



Damit stehen in bygrifHichem Zusammenhang folgende moderne: 

G) deutsch: Bernstein'*; (.mirddeutsch) 
Agtateili ") (süddeutsch) 

7) skandinavisch : altnordisch und schwedisch raf, dänisch rav{steen), isländischrafr.' 

8) romanisch:"*) franz. ambre jauue (im Gegensatz zu ambre gris, dem eigenüich« 

Amhra) it. ambra gialla, span. und port. ambar, davnn ancb da 
engl, amber (kymr. amhr, ambyr. gadh. flmar) 

letzteres meist in Ctlaten griecliischcr Schriftsteller: in der Stelle g 50 Domitius Nero . . . rji{u1lM , 
Poppaeae conju|ps . . carmine Bucinos appellanilo ist Aas Wort adjeclivisch gebraucht; ebenso bei MarQa! 
4, Oi), 3 und 6. 15, 3 sQcina glitte, in den Qbrigen Stellen bei Flinius, (mit Ausnahme der socina novM 
22,!)!)) Martial, Juvenal, Tacitne, Caeatodor, Sotiaus uud laidor substantivisrh. Am besten ist waM 
Wort (mit Plinius 37, 43 arboris sucum esse etiam prisci nostri credidere. ob id suciniim appellsntea i 
204 arbnris aut t'niticis stico in sucino, Tac. Germ. 46 Sucum tarnen arbonim ease intellegaa, quia e. n 
lind Cttsaindor Var. V, 2 ex arboris suco dpfiuena. unde et saciniim dicitnr) von sucub Saft abzuleiten 
ein substantiviertes Adjectivimi neutr. gen. Damit stimmt Überein A. Fick, Wfirierbuch der indogertu 
iiisrheii Sprachen 1, 802, woselbst als Gruiulvort üauka m. Saft angogeljeu ist; da/u gehört auch 
litauisrbc sakas Harz, das fllr svakas steht, wie das entsprechende lettische Wort beweist. Die sla*if 
lettische Gnindform ist svaka von svak =^ ahd, swj^blieii bervorstrCmeu. Dicfenliach p. 446. 
in seiner Auspbe der Germania Sndet freilirli diese Ableitung nbSchst wunderlich" und ni 
stamme von dem den Körnern «ugckommenen orientalischen {'/) Namen ab. Tgl. Wackemagel 5ß6 [. 

4(>) FrQher auch Börnttein seit dem 13. Jahrhundert, BurnsteTn, firennstein, hoilftndisch Bamsti 
Ih'andsteen (Werlauff 67 f.) in lateinischen Urkunden lapis ardens vom niedersächsischen Wort bömeu - 
brennen, also =^ Brennstein. Brandsiein, datnn poln, bursnjTi. vgl. Sualitemicuni. s. Grimm. Deutadta 
Wörterbuch I. 1526. 

46) früher auch Aitatein, agsteiu, acst^'in, aisteiu, uidstein, arhstein. augatajn; davon böhm. Sgl 
stein, aksttin. Die verschiedenen Formen belegt bei Wackemagel p. 566: (der Wechsel in Agtatdn 
Aitfiieiu ist wie in Magd und Maid) vom alten oberdeutschen „aitco" brennen Werlauff p. 68. Adelong 
Teutsches Werterbuch, 2. Ausg. Agtatein. Grimm, Deutsches Wörterbuch I 190 Agstein und lU. 391 
Also auch ^ Brenn- Brandstein. unter dem Namen Agtstein wurde im Mittelalter bis in die neuere Zeit hin 
ein der Bernstein häufig einerseits mit dem Achat, andrerseits mit dem Magnet, der den Deutschen erst tjAli 
bekannt wurde, verwechselt: dieser letztere führte die Namen ahd. agat-. agad- agistein, mhd. aget- ag 
ag- citsiein. S. Grimm und Wackernagel und von altem Schriften nach WerlaniT Anm, 54 And. Aurifabi 
sucini historia, Körigsb. 1551 cap. 3, Bock Natui^eschicliie Preussens II, 159. Mit ,\gtBielti bringt Wacier 
nagel den Namen der Bemsteininsel Aciania Plin. 4, 97 in Verbindunif. 

4Tj Tgl. dänisch rappe, schwedisch rappa, plattdeutsch ruppen, hochdeulseli raffen, englisch 
reap. dazu gehört auch nordfriesisch Rödrstün = Bernstein, Redslob p. 43, Bedeutung also der nRaffer' 
harpax s. oben 4, e. Schon Buttmann p. 58 and nach ihm Werlauff p. 69 f. verglich damit den persischa 
Bemsteinnanen ka-rubs „Stmhränber" (quia paleas b-ahit. Plin.), wozu Sacy die französische Triiial- 
iMseichnung tire-paille in Parallele stellt. 

48) alle diese Worte, die vnm mittellateinischen ambrum. (gewöhnlich vom arab. nnbar abgelaiie' 
I». Littr^, diel. fran^. 1676, Heyse, Fremdwort er buch), kommen, will 0, Blau in der ZS. d.DMG. 29, 
(186Ö) 278— 80 -Tora hehr, "iQVl hemar, Asphalt ableiten, welches die Phflnicier für den Bemaieii 
brauchten, wie »^ glaubt. Mollenhoff p. 222. Werlauff p. «5 t, Diefenbach p. 35P, 
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9) neugriechisch:*^) ßspovtxr^. ,'^£pvix7j. 
'10) finnisch: merrikiwi finn., merikiwi estnisch. "^'O 



49) Buttmann p. 59 stellt dazu das ital. vernke, französ. vcrnis, welches Sachs, Wörterbuch der 
franz. Spr. 1877 richtiger von vitrinicium ableitet, (vgl. die technische Bezeichnung einer Bemsteinsorte 
Femitz- Firnissstein Runge I, 45). Lobeck macht nacli Runge I, 70 darauf aufmerksam, dass die Gladia- 
toren Amulete von Bernstein mit der Inschrift eop^ö vixir|v trugen, Worte, denen die Namen Veronica und 
Berenice ihren Ursprung verdanken sollen. Das Wort Bepsvixtj für Bernstein kommt schon bei Tzetzes, 
Chil. 8, bist. 68, 650 vor; xai 7] Tj^.exTpo; t)v Xs^ei; BepsvtxiQv. Die Namen Berenice und Veronica 
werden von Heyse Fremdwörterbach richtiger von ^epeviXTj, die „Siegbringerin" abgeleitet. Vgl. auch 
Pape, Wörterbuch der griechischen Eigennamen. Über den neugriechischen Namen vgl. ferner noch Tho- 
mas Archiv für die Landeskunde de^ preussischen Staats 1856 p. 281 und Bock, Naturgeschichte des Bern- 
steins, Königsberg 1767, p. 5 ff. 

50) Die Worte bedeuten „Meerstein". Über die lettoslavischeu (lit. giutaras, lett. dsinters, russ, 
iiHTapi.) und den ungarischen (yanta) Bernsteinnamen vgl. Anm. 38, 2 b und Diefenbach p. 360. Der livi- 
sche Bernsteinname elm, elmas ist zu den Russen, Kurden und Arabern in der Form almas gedrungen; 
daraus haben die Perser und Komanen yalmas gemacht. Wiberg p. 42 und Pierson p. 9, Über die chine- 
sischen Sagen und Namen (Hou-pe, Eiagutchu) vom Bernstein s. Ukert Anm. 125. 



3* 



il. Von dem Bernsteinlande der Alten. 



l>er Bernstein wird in anaem Tagen als Seeauswurf in den nördliclien Meeren, ( 
nördliche» Eismeer, der Nord- und Ostsee, ein geringer Teil auch im Mittvlnieer 1 
Catania in Sicilien gewonnen; die reichste Bernsteinhüstc ist die zwischen Danztg i 
Menicl, in specic abt-r das sogenannte Saraland, fUe Halbinsel zwischen dem frii 
und kurtschen Hatf; dies ist die heutige Bernsteinkiiste im engern Sinn des WoH 
Das jährlich anf der ganzen Erde durch Auflesen, Schöpfen, Stechen nnd Baggern 1 
wonnene Bemsteimiuantum beträgt etwa ISO'OOO Pfund. Davon entfallen anf Sibir 
Nordamerika und andere Küsten des Eismeeres, des atlantischtm Dreans und 

Sicilien höchstens 10' 000 ] 

auf Jütlaud (3000) und d^g, dänischen Inseln mit Schleswig-Holstein (21)001 r)'000 

anf die russischen Ost»a(Ui "vinzen ö'OOOCll 

auf die deutsche Ostköste ^mi Mecklenburg bis Meniii id;ivou riOOOO alluin 

auf die Strecke Dan»!g-Merael) tiO'OOO 

auf die Baggereieii iui kurischen Haff. - . 70^)00 

ITiO'OOO ] 

fiegrab-en wird ausserdem noch Bernstein: 

an der saniläudischen Küste öO'OOO ! 

im pruussischen Binnenlande . . 'JO'OOO 

in andern Länder z. B. Pnlen, Knsslaud . . . , . . 30'0OQ 

Su ergiebt sich also eine Gesamtproduction von 250'000 

wovon ;iiif Prenssen allein 200'000 Pfund kommen, so daas in Preussen die Bernst 
gewinnung unter den Mineralgcwiuuungen dem Werte nach die 7. Stelle einnimmt 1 
der Kupfererzgewinnung gieictikommt, ""l 

51) N»cU W. Itungi' (!')■ l<<>iiigl. Oberbwgrat zu Breslau; liic Benisteingr&bereien i 
Separatabdruck luu der ZeiiGchrilt Tür das Berg-, Hütten- und SaÜDeiiwf^seu io dem prensuscben Sftt 
Bd. XVI, Berlin. 1869. Nach der eben im Ei-schemen begriffenen 13. Auflage des Brockhaua' sehen C 
versatinns-Lenikona 1882. IT. Bd. 863 iätellen sifh für die Bonisieinprjduldinu der letKfen .lahre Aiv Zaü 
folgemlennassen: IN^h INI» INNO 

Es lieferte die Osiseeküste ^isciieo Palmnikeii uud Seim ur/ori. |.1'J,]CI(I I40.»fl0 I5(i,.'>flü KiloRTM 

nämlich das Berftwerk Palmnikoii 77500 TKMMI 9000(t 

die Dampfliaggcrei S<liwar.;nrt 5fi2(J(l 55000 bidin) 

die Koste duri'b Srhö|.feii, Siec-Iieii und Aufle-ou OOOo 140WI IS.WO 
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Das BernEtfinland der Neuzeit ist also entachiL'den die preiisäisclie Ostseeküste, 
, das Sainland. Ist dasselbe aber auch das Bernsteinland der Alten geweseu d. li. 
KH sie von vorneherein oder ausschliesBlich ihren Bernstein vim da bezogen, und sind 
i Beschmbungen der Bernsteinlandes auf das Sainlaud zu beziehen V 

Diese Frage ist eine höchst verwickelte und in ihrer Lösung sind bei den äusserst 
Haren, verworrenen und oft sich widersprechenden Angaben der Alten, hei der Vor- 
■4äogenomuienheit und dem zuweilen deutlich hervortretenden Ijokalpatriotisnuis derjenigen. 
die sich damit beschäftigen, eine Menge der divcrgierendsten Meinungen zu Tage ge- 
treten. Während in früheren Zeiten namentlich die prcussischen Gelehrten apodiktisch 
erklärten, das Samland sei zweifelsohne das Bemstcinland der Alten gewesen und zwar 
schon zur Zeit der Phönicier. eine An-sdiauung, welche auch Heeren'') vertritt und Voigt 
(I, 5 ff.) als Thatsache hinstellt, sind, gegründet auf die Unmöglichkeit, die geograiibiachen 
Angaben der alten Schriftsteller mit der preussischen OstseekÜste in Einklang zu bringen, 
nach dem Gewichtigen Vorgange von J. H. Vosh^*) schon vor mehreren Jahrzehnten Zweifel 
an der Richtigkeit dieser Behauptung aufgestiegen. Diese Zweifel haben noch etwas 
schttehtern WerlaulT und ükert (p. 448) hervorgehoben und hegiündet, Humboldt (Kos- 
mos II, 410) bekräftigt. Redslob''') {Thule p. 2fi) weiter ausgefülirt: Müllonhoff endlich 
(Vorwort III f.) hat >deu ausschweifenden ^^lrBtellHngen von der Ausdehnung der phoe- 
>nicischen Handelsrei-scn in den Norden ein Ziel gesetzt:« ja, er »glaubt es erreicht zu 
- »haben, dass hinfort im Ernst unter einigormassen verständioGD Leuten nicht mehr davon 

Ober die VerbreiUing J« Bsrnstdua in den einzelnen Gegenden rle Erde h. Rungell, 1—4: ntUGer- 
äem I über den Bernstein im Orient Ukert Anm. 125, in Sicilien (von den Alten nirbt gekannt iuhI nirgends 
Mwülint r(. Wackernage! 6G8) ibid. 137, in Spanien 139, in NordiialiPu 141—13 (wabrsflieinlicli nnr durcb 
den Iliindel dorthin verschleppt, vgl, Napionc. Meninria 5ul Lincnrio i>. XIV ai inonii nostri nun si sa clie 
K^stk Succino in i|iieBte eontrade del Piemimte cd in tjuelle del ricinn GPnove«aiu), an der Xurdsi-t' 148 
nnd Gutbe, die Lande Brannscbireig nnd Hannnver 43 f.. in den nkandinavi^hen I.iuiilern t'hfTt 154 tind 
Werlaaff ji. 97—113. llaumstark p. 2&(1 f., Mfillenhoff p. 463. Das Jäbr1i<Jie RernKlüinitiinntiin). das mi 
d*r Koste der rassischen Ostseeprovin/en gewonnen wird, scheint mir mit 6000 Pfd. zu hwh tcescbiltn zu 
s^D. fllr die kuriscbe Gusle vgl. halt. Mon. p. 205. L. y. Fölkcrsahm „Der Bernsteingeniiin vnn Polansen 
Ks Libau". Korresp. d. Natnrforsch. Vereins m Riga VH, 4. 1654 und H, Kawall „Der BfiriiBtrinsee 
(Anfern) in Kurlaml". ihid. VI. 18G3: Über die Nordgreaxe des Ostsee- Bernsteins (1«i Lihant r^. Peter- 
muns gcoRr. Milteil. 1856 jm;.'. inO: in Polen und Russhnd Vken Auin. 1B4. Sadowski 8ß. Tpl. «nten 
im S. Teil Hii. ^IniVtintn,, HcTopi» pyccKoii »cnaun ci .xpewitiininvi. BpeueicL. (J. Babjelin, Oeachiclitc de* 
ntubi^hen Lebens von den ältesten Zeiten nn) Moskau 1876. I p. 336. Danach wird bvi Kiutv am Dniepr, 
Eanew und Nqasitit^.livPorok (Stromschnelle) Bcnisicin in tiefen Schluchten hltutie iiuanegriibfn imd hdin 
Fischen mit Netxen empor itetio^n. 

52) Ideen über Politik, den Verkebr und Handel der vornehniatftn VftlVer der nUm Welt, Oöldogen. 
IB24, I. 70 I'. — Andere Verrrettr nnd Gegner dieser Ansiidit fllbn ^Verlouff p. T45 an. ütiler den neuem 
Vwtretem ist namentlich Ifetsirti m neimen, Z«lPt/t ist fUr Samland als dos Bemstelnland der .\llen 
A. Kogge (s. oben Aum. ft| aufgetreten. 

GS) Alle Weltkmtdr- 180*. (Kritische lünttcr IT, itSti- 401. 4ltn. 

54) der selbst nnch bei der l'ntei-aiirluinB llbei- Tarie»se» I84fl lUe nsiprfusawht- BenwtrinkilBte 
tnr Am B ernst ein Ifltiit der Alten «ennminm hat. in sHnem Werke Tbnie 1n55 »her sich für die Annahmn 
•ftinc» Zwiscbunmarlitea am Kasse der cimbrisclica HalWnsel entscheidet, 
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'die Rede sein kann, ob die l'liöniricr oder Grieclum den Bfrnsteiii ans der Ostsee i 
>haben, oder ilass scinptliaiben ein stätiger, direkter Verkehr vorn Pontus oder Artria ( 
»dahin vor dem ersten Jahrhundert uDserer Zeitrechimng bestand. Dieser gläDzenj 
'Zupf- und Kiinieteiischweif, der schon so lange dem preussischen Namen anhängt, . 
>itnn, wie leb meine, iür immer abgeschnitten. < Er stellt als Sclilusscrgebnis seid 
Untersuchniig über den saniländischen Bernstein p. 216 den Satz auf: >Mit i 
^Sicherheit darf man annebmen, dass der sainländischc, aestist^lie Bernstein erst u 
>Mitte des ersten Jahrhunderts nach Chr. Gegenstand des direkten Handelsbetriebes üj 
«Land wurde.' Ihm schliesst sich denn auch der neueste Geschichtschreiber Ostprensa 
Lohmeier, an, der p. 5 k\iri und bündig erklärt: >Das Bernsteinland der Alten bis i 
'Ausgange des ei-sten Jahrhunderts der rümischen Kaiserzeit war die dentsche Küste i 
»Nordsee und erst von diesem Zeitpunkte- ab tritt die preiissische Küste der Ostsee I 
»ihre Stelle* 

Es scheint also beinahe: Roma locuta, causa finita est, und wenn mau noch 1 
fitrt >ia den einigermassen verständigen Leuten* gerechnet werden will, so dürfte es 1 
denklich erscheinen, allzulant seine Zweifel an der uneingeschränkten Richtigkeit 
MüUenhoif'schen Behauptung zu äussern. 

Und doch, und doch — giebt es eben Thatsachen z. B. >merkwiirdige ") Fui 
altgriechischcr Münzen (und Erzstatuen) im Umkreise der Ostsee«, die Milllenhoff seJDJ 
p. IV und 213 anführt und gar zu deutlich sprechende Spuren etruskiscber Haud(ä 
Ziehungen an der Ostsee und auf den ^Vegen dorthin, welche auch Lohmeier p. 
deutet und wovon später im Genauem K'ehaudelt werden wird, welche geeignet sind, t 
apodiktische Sicherheit der oben angeführten Aussprüche bedeutend zu erschüttern. 

Doch wir wollen dem Gange der Untersuchung nicht vorgi'eifen und nach dies 
kurzen historischeu Skizze des vielfach gewundenen Weges, den die Lösung der Frs 
nach dem Bernsteinlande der Alten genommen hat, zuerst an der Hand ihrer eigeaj 
Angaben zur Erkenntnis ihrer Ansichbtn zu gelangen suchen, die zu ihrer Bestätige 
auch noch der Gegenüberstellung der in neuerer Zeit geraachten Funde bedarf. 



55) Zwftr die „merkwilrdigen Funde" des Grafen Mellin auf seinem Gute Koken (Livland) - 
erklärt und lieGchrieben von Morgenstern iu ilen „Jahresferliandlungen der kurtäudischen GeBel!scliatt>J 
Litteratur und Kunnt." Mitau II. Bd. 1823 p. 28—32, sowie von Kruse in den „Sendungen" 
I. Bd. 1810 p, 68 und in seinen Necrolivonieoi 1842. Dorpat. Beilage D, Abbildungen im .\tlas Tab. 
bestehen in a) einem Teu-adrachmon der lusct Thasos 

b) einer eyrakusanischen Sitbennünze 

c) einer Bronseinüiwe des Demetrios Poliorketes 
e) einer SilbermQnxc, fast ganz gleich der unter a genannten, sowie einer kleinen Bronzesta 

seither vielfach als Beweis alt^echischer Handelsbeäehun^en mit der &<tsee angeführt, so von ächaftj 
1, G20 u. Wiberg p. RS, und aufbewahrt im kurländischen Provinzialmuseum in Mitau — sind vor 
holz resp. J. Friedlander als FWscljungen erkannt ond erwiesen worden vgl. Sitiuugs- Berichte d. kurl. ( 
I. Litt. u. Kunst. 16TT, p. 3 f. Mitau. Docli j;;ibt es auch ohne diese falsclien Zeugen noch eine 
Menge ächter, die ausser Richter I, 27 f., Sehafarik, Kruse und Wiberg a. a, 0. mitteilen, namentt) 
den später noch ausführlich zu Ij es pre eilenden Fund von SchiiWn bei Osielsk (Bronilierg). 
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Die ältesten Nachrirhten über das Eernsteinland vei-danicen wir der berühmtea," 
Jfacli besprochenen Reise dos Pytheas'") von Mussili«, um die Zeit Alexaudtr des 
Seine Reise erstreckte sich bis zii dem sagenhaften, vitilfaeh und immer wieder 
HJers gedeuteten Tbule.'^') Ob derselbe min Kiuifniann oder Gelehrter oder, was wahr- 
tcinlichüi- ist, beides zugleich, d. b. ein gebildeter und im mathematischen, geographi- 
urid astronomischen Wissen seiner Zeit wnlilnntennchtcter^") Kaufmann gewesen 
ob er auf eigene Kosten als Privatmanns^) gereist oder von seiner Vaterstadt als 
ter einer Handelscxpcdition mit den nütigeu Mitteln ausgerilstet worden sei*"), wird 
All nie endgültig entschieden werden, berührt ancli den iunern Kern unserer I-'rage 
Pllit.- Ebenso streitig ist die Frage, ob er eine oder zwei Reisen uutenKiniiiieo, ob er 
fesümteils zu Wasser oder zu Land gereist sei.'*') 

»Wie alle Reisendon, die eine fremdartige, für ihre Zeitgenossen wunderliche Welt 

rschiosseu, litt Pytheas unter den ScbniUbungeD eines kritischen Argwohns. Du utis nur 

ne Gegner Bruclistücke seiner SchrifUm"') erbalten haben, ist es äussei'st BcJiwierig, 

alten Entdecker zu einem gerechten Verständniss zu verhelfen.« (Peschel). Die 

Bssten und gröbsten Vorwürfe, speciell der Lügenhaftigkeit, macht ihm Strabo.*") Wenn 

jcdocU in Betracht ziehen, dass hervorragende Gelehrte wie Hipparch, Eratu&thcjics 

J'-A. den gcugraphischen und astronomischen Angaben des Pytheas Glauben schenkten 

Bö) LitlRi'Btiir : Hie Fragmente des Pythess, «'"snuuntll in 4 Disser Intimi eti von Arvialsnn, Upsiiln. 

. stqiie illiuli. S<-LDtfickef, rrograinm von Mci'ficliiirg. 1848. M, i^lb^, iln PyUiea Masxil. diss. 

183G, Rcdslob, 'lliute 4. Kitp.. ji. H3— 102. I.elewel, Pjlhcns und die Ueograpido sdner Zeit. 

^iBch V. HoETniaun, LeipÄg. 1838. Chaitmi, Vo^ngeurs aucieiia et uiodemea. I. ParU. 1354. Wiberg 

W. BeMsd. Pvih. V. Mnss. Gfltting. 1H58. AI. Zieglsr, die ReUe des P.^tlieas meh Thule, 

Ml. IfiGl. MiUlenlidflp. 211— SOl-bes. 3(11-497. P^snnaan. geogr. Milieil. 1859 p. 490 u. 1861p. 163. 

67) Eine ZnsnmmtnsteHiing der veräcUiedenPti Ansichten älterer Zeil über Thule findet aicli bei 

im Daniiarum hist. \mg. T4I itnd bei TzKChiike «u Uela 3, 3. p. 337 ff. (nacli Paol; lUal- 

eloi*die VI. 3, 1914 f.), neuerer Zeil bei RedÄlob, 'Ilmlo 5. Kap. p. lOa— 123 mit Ajigabe der be- 

E loci clasBiil aus Kleomodes x'tx/.. OtiOfi. 1,47, üeininuH Illindius elsui. aslron. 5, Kosnias Indn- 

satet /pw^iavixTj -joiiovpa'fi« 2, 140, Strabo. I'ühIus, Marcianus Capelia 6, l'J4 n. s. w. vgl, auch 

EFtocboi, Cesth. d. Erdkun.le p, 1 f., Werlautf 7!)3 f.. Miilkiihoff 885—410. 

et ilif wissen ach» tüichr Bedeutung di'8 in spliieni Quellen inelirlatb •^O.'.in-^'K genauiiieii 
tteM haudelt Müllenboff p. 8U7— 18. 

60) iouÜTTjc liv&pmno; X7\ itsvTj; »ach Poljlnua XX.\rV, ö, 7 (= Strabn 104). 
60) s. Mllllenhuff p. 812. 

ei) Itedslab enlSL'heblet sieb fUr 2 Iteisen, wftTOn die eine quer durcli Oallicn mr cimbriscben 
sei gerichiei gewesen sei p. G3— 102 mit genauerem Rciseplan und Keiseroule p. 8ri~90; die uieisteu. 
ich Mailenboff tind for eine Seereise ; letzterer couslruiert ein Itinerar p. 496 f. 
82) oder vielmehi" seiner Schrift itep» 'oü utÄsavoÜ nach Moltenboff p. 2.'J4 und S12. 
03} iiacbKleheml eine Blunieuleae: G3 ävVjp '{leuÖiaxa-o; sSVjTaotai xai . . . Ttivt« xotTa'J^'icT»*. 
I ■RXäotictT« IluSeou, 102 lluöäenj <^f'i^a\rt, 10-1 R. 'j^' oö -apaxpo'jaÖfjvav noXXoü;. 115 
«X^'j TrKpaxpouöjitvo:; ^o!« ävt)pturoi>4 ö 11. xivrmfhi ois'JrtOTWt, 158 5oat II, nnf.Expfcioato 
, mate-ioiiVTCt!: v>-~^ 190 li üitö II. ;j.-j«oio77i»Evtci. abiiHch 195, 201. 29B. Strähn »hcint 
k 71 und 75 über HipparchoH. 104 Über EraiiislbenK. Hft über .^rtcmidor tu wundern, dn»;. i^ie Jmi 
ikeu geglaubt haben; nbnll'h Pliniu» 37, HCi huicr (P.) et Timaeiis credjdfi. 
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"seiu Reisebericht Jalirlmnderte "*) Uimlurcb uU (imndlage dev yeogi 
Keiintniä lies hohen Nordens galt, so wird man MüIIenhoffs ^^1 Urteil beistimmen: 
>ldealisten, der eine so gewagte Reise um eines wisseoschaftlichen (?) Zweckes wUl 
>unteritalim. ist als erstem Entdecker einige Phantastik in der Konstruction seiner 1 
itBtu nnd Uesammtansicht schon zu gute zu halten, wie man sie auch dem Soliinj 
>verzeilit* ; denn >man kann sagen, die erste Entdeckung deutscher Völker an der Nid 
»See. worauf die Reise des Pytheaa führte und die Ent^leckung von Amerika beruhen 1 
>deniselheu wissenscbaftlichen Pr<iblem, der Frage nach der Grösse des Erdballs und bq 
>stclicn ftucli nach der Seite der Wissenschaft liiu in einem geschichtlichen Zusammeubai 
Uns interessiere» hier nur die Angaben des Pytheas über die Berusteinküste; diese 
benutzte Uiodor auf Grund der Auszüge des Tiniaeus. (Müllenhoff 223); wir fiudflad 
zusammengestellt bei PHnius (s. Beilage A. Pliu. 4. 94—98 und i^T, ;-lO f. und DiodorJ, 1 
auch für rlie Frage nach dem Bernsteinlaud unsere wichtigste Quelle ist und ausser i 
genannten Schriftstellern noch Xeuophun von Lampsacus, Pbilemon und Mithridates citä 
Hiernach ergelieu sich folgende Notizen: Sämtliche Schriftsteller sprechen von einer ] 
Bteiniusel und zwar lieisst sie: 
RauQonia "''"" (Baunonia) hei Timaeus (Plin. 4,94), eiuc Tagefahrt v. d. skjthischen Küste d 

i Baicia (Abalcia) Xenophon Lamps. (ib. 4,95) a Tagefahrten „ 

Basilia Pytheas „ „ 

\ Altalus Pytheas 37,;}rj 1 Tagefahrt 

i Basilia'**'" Timaeus „ „ 

Serita (Osericta) Mithridates ;-!7,39 

Hier hebt nun, wie oben beim Eridanns, die etymologisch -geographische Deutuj 
der beiden in dieser Frage entweder für Ostpreusscn oder die ciinbrische Halbinsel sich 
interessierenden Parteien au. Einige dieser Dentungeu mögen hier mitgeteilt werden; 
namentlich sind die Voigt'schen ein interessanter Beleg dafür, wiß man vor 40 Jahraii 
mit der Etymologie umsprang. Er erklärt I, 9 f. Eaunonia mit Romowe *') (heiliger Gdtter- 
sitz), Itasilia ist ihm die griechische Übersetzung des Namens Rikait«. (Rikta). Ort der 
Herrschaft, welches er iti der Zwitterbildung Osericta =^ 'Oait] Bikta wiederfindet. Abalus 
deutet er aus 'AftEpr,).!!;. unnugiinglich — credat Judaeus Äpella! ruft Schafarik I, 465 



G'l) llkert. Geogr. il. Grieoli. ii. Römer. L 'l, üüfl neunt uns 17 älwre Sclirillsleller. die sich mit 
Pjtheos hesrhnftjgieii : eine Ol)erä{cht der neuen) Arbeiten kono oiuii bei AI. Zieghr p. 32 fiiidi'ii. 

Gßl pAg. .>il2; ähnlich iiuBaert aicli A. v. Humboldt, kritiaehe Diilei'auühungvii. Uerli». iSGä. 
I. jj. l'Hl. 

Cfia) Zum Olierfluua ueiint auch hei Plin. 37, Cl Metrodnrug Scepäiu« eiuc lnsi>l Jlusiliu, aul nclchcr 
neben Berusteiu auch Diamant vorkomme, „quod talsum essK quiä dubitelV- 

liGh) wenn Kaunouia niebt nelmelii', was mir wahrsdieiiil jeher iüt, dae Festkuil beiioiebiiel, so das« 
hei Pliu. 4, 9i der äatz: quae apjwllatui' BsunniiiR. auf Scytliia. iiirht aul oiiani sich hexiebt. Für diese 
AuSiigsnne hpi-echen die AuKilrltcke: inaulac sine uuminibu» und rellqua litora. Ueui geniüts Qlienetxt 
denn BuiJl MQllenhoff 481: „in dem Strich von Skythien, welcher RuHtioliia heisst." 

t)7l da> iceilicli, «ie Pierson p, I'l bemerkt, ersl Kit«) .I;ilu*i' Oiich I'yiht'Os. im SclirilKuni i.'i'..i hfint. 
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aus, der aber selbst iiicUt weniger kühn*") Kaunonia durch Bannonia (11, 6ril f.i ersetz 
wnd aus dnn Finnischeu als Wanai- (il. h. Wenden, Slaven-f land erklärt, iind in Ose- 
ricta einen uralten akaridinavischeu Namen für Estland tindet. Für Pierstin p, ö ist AhaloB. 
»das erkennt man anf den ersten Blick<, Samland;*'') er dentet Abnlus »aus der altem 
Form des deutscheu Haff als üaffland. — insel, die vielleicht mit einem uralten germani- 
schen Geschlecht, den {.'"tischen Aniuleiii oder Ämelungcn in Verbindunj; gebracht werden 
dürfe, so dass diese ursiirünglich einfache Abalos-fahrer. Huff-achiffer gewesen seien, die 
jEuorst durch den Benisteinliandel reich und mächtig geworden, duim ^u fürstlichen Ehren 
gelaugt seien.« Dem analog weist ihm Osericta, >dag aber ebensowenig wie Baunonia (Rügen) 
und Bttsilia, Baltia (.Skandina^ieu) ins wahre Bi'rnstaiuhiud gebürt<, auf die vandaHschen 
Assen uder Ösen (wovon noch Uesel, Üsilia) und bedeutet Osen-relch an der kurtscheu 
Küste; Baltia ■"), führt auf die Balten, ein berühmtes gotisches Königsliaos. Mento- 
uomoi! '■)■ das Voigt aus s*aivo[»ni und v<5[».i; als »eine am wütenden, brausende« Meer ge- 
legene Landsdiaft< erklärte, deutet er mit uiehrern Andern aus dem Finnischen Meiidi- 
Tanue, Fichte und Nienü- Vorgebirge als >Tannenvorgebirge, Grünort* — für eine 'Laudspitze* 
(die aber eigentlich ein aestuarium, eiuc Meeresbucht ist), >ein sehr geeigneter Naiuc<. 
^ Sü die Vertreter Samlands''); ganz andere die Anhänger der cimbrisclieu Halbinsel. 
Ziehen jeue ausser Voigt vorwiegend skandinavische nud tiiinische Sprachen zu ihren Er- 
kläiungsversucbeii herbei, i^n sind es bei diesem vor Allem skandinavische und keltische 
Idiome, lue zu Etymologien benutzt werden. 

Werlauff erklärt p. 757 f. Abalus, Baltia (Alialcia) oder mit einer griechischen Wen- 
dung Basileia aus dem altntirdisclien Bai «der Balt Jiiit dem griechischen Präfis A {>oiler 



6ö) I. 4GÖ.7 klagt ur selbst: ,l'l(erJies9 ist der Texl iles Plinius i-in wahrw stebulnni Aupne.- 
Bbend» finden sich noch eine Menge anderer InurpreUtionen. dia wir hier nbergehen. 

W) dass hei Pj^Bsg Abutue eine Insel int in lüner Entfinmuig von einer Tsgeialirt von der Küste 
hindei't nirbt, .da uuih heute die (iewfts^er des Pregels und der Deiinc eine Verbindung ät» frischen Bsfl^ 
mit dem kiiriiii'Jieit herstelleu nud Fi'eussen Dbei'lutlipt einst viel gri>ä3L!Ui W&sscrrcicfatuiu halle." Adam 
T. Bremen u;hrcibt allerdings noch um 1073: Terda (insula) est illa. ijuae Semliind apjiellari solet, etui- 
tigua ßujc^'n et Polonin. 

70) Andeie leiten Baltia aus dem allprenss., lett. nnd lit. bAItas weiss ab und deuten .weisses 
Ueer" s. Schafnrik I. 452. Werlauff 751. Wibsi^ 41. vgl. aucb deu Artikel vnn G. HerkhaLs über du« 
TTdH ibaliiscli" im T. Hefl der ball. Monatssibrift 188S. Er Imier das Wort baltisch von lialtena (skand. 
bolt) Gorlel ab and deulot baliistlics Meer als Gürtelnio« nach der Huhmaleii langgcKogenrn Form, vgl, 
Diefeiibaeh p. 340. 

Tlj Kitiige „erkennen'- in Menteniiniim da; jirGunsisclie Dorf Medenau: Werlauff p. T54 f. irdlich 
„mit gleirhcni Fug" das ddnisi-hc Mondöu. 

Ti) Kincu Vrrmittluiigswcg zvrischen beiden si'blilgt W. Bessel ein, der in seiner Schrift über Pylliea» 
p. ÜO ff. unter Abalo^ die an Brnunkoblcu reiche Insel Bornhnim ublickl und dns eh'ctrum auf denelben. 
welche« die £inwiihuer statt ]ImIx 211m Veaet brauchen 1 Pliii. 37, 85 inc.olas pro ligno ad igneiu uti), fiir 
Srauukuhle hall, (!) Dagegen spritlit aligeüoben von allem Auderu schon der Aus^lruck dos Plin. rieclium 
per vur fluctilms advehi et esse rontreti murix purgaraeuiuiu. Nach l'auiy Itoalencfklop. I, 9. 2271) 
Noll die Insel Baltia des Xcnophon Lainps.. grücisiitrl HasiXäi«. vom lit. baltas s. Anm. 70. die noch 
nir Zeit der Kreuihcrm Inarh Förster'* Xordiscben KniderkmiRi-nj Wittbind d. i. Wi-issluud, lit. tfaliicka 
geuaunie osliireutsisebe Kllaie bedeuten. 



dein niederdeiil seilen Artikel ä ?«> und vorglL'iclit damit eiLC yaiize Meßgb i 

«eher Ortsiiaiiu'ii, tUo ebünliilis mit diosem' Stiuiiui nusammei] gesetzt scheinen; vielleicht 1 
es aiicli verwandt mit dem WurlP Helt; (so auch Redslob ]». J7). Zunächst erinuerii'^ 
Abalus die Halligen Haliel und Aiiiieltand "'), die bis 1634 mit einigen andern ziisamai 
die grosac Insel Nordstrand ausmachten. Rannonia \t. 302 ist mit Rücksictit auf die dei 
liehe Spur von dem nordischen rj.v (vgl. oben Anm. 47) bcsoniiei's merkwürdig.") 

Müllenhotf ist melir l'ilr keltische Etymologien. Baunonia, denn so liest er, 
{lleieht sich seiner Gestalt, nach uamentlich .dem keltisclien Bononia (Zeuss, gr. Uli 
Aber Kliel weiss es. imter der Voraussetzung, ilass au für gall. ou steht, nur nach k 
biin als iWeiberland» zu deuten. Owb >da die römischen Soldaten uach Plinius ^^ 
und 18, 121 Borkuni fBurcaiia) Fabaria uud andere Nordseeinseln Fahariae wegen > 
dort wildwaehsenden Buhticn nannten, so kann mau allerdings Baunonia für den i 
sprechenden deutschen Namen des Küstenstrichs halten, der vom nlten bauna. alid. 1 
abgeleitet wäre; auch Raunonia, wenn diese Lesart der Handschriften /weiter Klasse <t 
richtige, könnte von nach altn. raun und rcyua dem Ausdruck des Tacitus (s. Bella 
von den Aestieni: »et inare scrutentHr< entsprechen und im Deutschen soviel bedeifl 
als im Lateinischen etwa »Scrutiuiat. 

Doch genug der Etymologen '^); die uns eben iu ihrer Mannigfaltigkeit uud ^ 
sehiedenlieit uur zu rieutlidi beweisen, dass das Äupasson der alten Namen an hcol 
Orte zwar viele Möglichkeiten, aber keine Sicherheit bietet und dass auf diesem ' 
eine bestimmte Entdeckung des Bcrnsteinlandes der Alten nicht zu erhoffen istf., Ebei 
wenig liefern aber auch die geographischen .\ngaben der Alten bei Plinius bestim 
feste Handhaben; schon die widersprechenden Angaben über die Entfernung der Bemst 
inscl (denn dass die verschiedenen Naineu eine oder vielmehr die Bernsteininsel « 
neichnen, ist höchst wahrscheinlich) vom Festland, ttiter ihre Grösse erregen 1 



TS) Auch MUtleahoft' p. 4S4 Sudet, .Aa,^ es sich l'ür Al>ahi« seltsam trifft, ikss xvei EdileHwigMCJ 
Halligen, Teile des altcti Nordstraj)!!. Habel und A|ipei]uiid litisiicii. iiikI ausserdem l&sat sich Kwa B 
vtargleichen das weetfriegische Amelnud (welches Werluuff 807 und Voigt I, 34 für Austeravra ii 
iielimen). ehedem Ainblu fsc. lusel oder Land.) liucliatäidirh ist Alialus = Apfel, ir. alilial, kyi^r. a 
atier auch = aga. abiU, altn. afl (opus) Stärke, Krafi." 

74) Diese Etymologie Himnonia = Berostein (-iDBel oder -laiid) veriritt audi Piersau p. 119, y 
ausser rav darin noch das dänische Oe = Insel sieht und darunter „einen dänischen Stapelplat 
baltischen Bemsteinhandels erblickt.' Diesei* sprachlich sehr au/icheiidßu Etymologie hatte sich auch s 
Redslob p, 44 «uk'''*'"'*''' ^<^ <^'' Kaunonia ~ : Glesaria H(>t/t. Abalus sucht dieser p. 52 im 
der bernsleinreicbL'ii Küste Jutlands luid findet es in dein heutigen Elielloft, das xvrar wie 
auch keine Insel ist. .aber in tniiten dreier leuchten gelegen als solche erscheinen mussie" l 
ebciii^o wie die benacli borte kleine luset Aclelö von d&ii. Aclilci Apfel abgeleitet ist, 

75) um ganz :iu schweigen von den ebenso verwickelten und noch unlrncblbarern Deutungen i 
mit dem Benisteinland und Frtlieas in weitern oder eupern Beitiebungeii strhenden geographischen Manf 
bei Plinius: Amniuhium. Morimurusa, Pusbeas, Cronimii u. s, w.. tiber wekhi- Werlauff, Schafarik, 1 
»Ol), MülleDhoff, bes. aber Diefenbach 387 f. eingehend handeln. Die geographische Un bestimm barkeit di* 
Namen, die aur jedem kartographischeu Yersucli nieder anders placiert werden, ist tso gross, dass Eiepit 
in seinem Lehrbuch di-r alten Goographic. Berlin. iSTiH. sip mit Hecht grin/licb ilbergebt. 
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die Notizen über Rauniverhältnisse und Distancen z. B. über die GüOü Stadien Tun Men- 
tononton passtn beim Versuch der Fixierung dieser Masse aa bestimmten Kitstengegenden 
nicht."'^) jedenfalls nidit für die baltiscbc Ostaeeküste, an der es erstens keine Inseln, 
zweitens keine Ebbe und Fhit und drittens keinen Meerbusen von der Ausdehnung des 
aeatuarium Mentonomon Riebt. Auch die ethnographischen Angaben über die Bewoliner des 
der Benisteiuiiisei gegen illierliegendeu Festlandes, Gatoues und Tentunes bei Pytheas ge- 
nannt, worilbcr mit Aufwand von Scharfsinn und Gelehrsamkeit Werlautf. Schafarik, Diefen- 
bach, Pierson u. A. handeln, ergeben kein unbestreitbar sicheres Resultat und man wird 
sich eben hiebet mit der Erkenntnis liescheiden roQssen, dass bei der Unklarlicit und 
Unsicherlieit der Angaben griechischer Autoren unter allen mit der historischen Unter- ■ 
suchnng (ll)er den Bcrusteiu in Zusammenhang stehenden Fragen diejenige nach dem Bem- 
steinland der Alten in vmchristlicher Zeit an sicheni Resultaten die ärmste ist und wohl 
auch bleiben wird. Merkwürdig ist es, dass sämtliche bisher geuanuteu aiten Selirift- 
steller von einer Bernstein i n s e 1 "') sprechen, niiigen sie nun. was früher vielfach ange- 
nommen wurde, verschiedene Inseln meinen, oder, was Müllcnlioff p. 47f> f. als unzweifel- 
haft hinstellt und was auch höchst wahrscheinlich ist, alle dieselbe meinen, so dass Basilia, 
(Albaleia (ider (.\.)baltia und Äbalus eine und dieselbe lusel wären und Raunonia das gegen- 
überlifgende Festland bezeichnete. 

Doch kehren wir wieder zti Pytheas uud seiner Heise zurüek. Während num früher 
unbedeuklieh annahm, er sei direkt bis zur preussischen Ostseeküste vfirgcdrnngen "). 
hat sich die Forschung der neuern Ztrit Übereinstimmend dahin ausgesprochen, dass er 
nur bis zur cinibrischen Halbinsel gekommen ist. »Von der Ostsee oder dem Kattegat 
hatte er offenbar nicht einmal eine Atmung. Er schildert also die Nordsee und begnügt sich 
wegen des Weitem mit Erkundigungen uud Hürcnsagum (Müllenhotl 4<J5). Damit stimmt 
auch Picrscm überein, wenn er pag. 1 sagt: >Er hat die Ntirdsee befaliren und von 
der Ostsee Kenntnis erhalten.* Freilich tahrt er von seinem samländischen Standpunkte 
aus fort: > Jedenfalls zog Pytheas seine Krknudigungen über das Berustcinlaud (d. i. 
Samland) aus weit grösserer Nähe ein. als irgend ein Berichterstatter vor ihm oder Jahr- 
hunderte lang nach ihm.* Die Angaben des Pytheas und seiner Nachfolger vereinigt nun 

7Gj Ülier die verdcLiedoue Berechnung dieser t?tacHeu s. Werlanff "52, MnliPiiliolF 3S0 und 481. 
Uta Maa» von GOOO Studitiu = 150 deuterhen Meilen rxLsst uacli en.ierein auf die Strei^ke toii älia^en Ins 
KU Am Xiederlanden : l'^teUrer rislui-icrt die Strecke. ceetQtzl auf älinlklie Irrtümer dt» l'i theas in ScbAtiung 
geograpliiiicher Miisäc in Britsnnien. auf die Hälfte uud mistit die Weite des Bukgiib Menlouoninii von Kantiiin 
Us «ur Wo»nr- uimI Elbmuiidnug wier von der nördlichen UheinmQndnuf bis nach Jatlaud hinauf. 

77) Aligesflien von dieser sozuiagen echten Bernsteininsel erwAhnen die Alten noch ElectriiluB 
•1. h. BeriiflCeininBcln im adriatisrhen Meer au der Po-Mondnne (PHn. S7, 32 und Pomponius Mein 3, 7, IS), 
natttrlich im Autcbluss an die ubon angetUhrte Eridanus- iPnJ Sage: ferner bei den Absyrun an der Knno 
der Veiieter (PUn. 3, 152) luul ElectriUvs pi-trae in BrilannieD (Plin. 37, 'i&), wohin der Bonutoin vuu der 
cimliriBclieu Halbinsel verschifft wurde, um von den (ci. Strabo 200) als Äu^-joüpia unter den Tributi^egeD- 
sttndeu expartierl /.n werden. 

TS) ja Bogur bis in den ripschen Meerbiiaeul Im Atlas m Kruses NecriiliTi>incn 1^1-2 ht mi dor 
OMeralkarl« Tab. HD „der Seeweg der kriechen c. SOO vor Cbr.. besonders des Pyt.bea» mm Tniinig (I)iina)" 
gcnati eingetragen! 



lenhotf, p. 481, indem er den goi-Jischeu Knoten kühn dun;li8chneidet'"). ku folg 
(]<3m Gesamtbild: 

'In Skythien jenseit Keltike, und zwar in dem Striflie von SkytliJen, welcher Baniu 
>(iider Hnutionift) hcisst, an einem ßrossen Meerbusen von (1000 Stadien Auedehm 
'Mciitonoraon mit Namen, wobnen die Tcntonen und vor ilu'er Küste liegt im Meer am 
>niehrern nubcnannten Inseln iu der Entfernung vnn einer Tagefahrt"") die Insel Abi 
>wnhin im Frühjahr die Fluten den Bernstein, der eine Absondernng des gei-ona« 
»Meeres ist. tragen und in grosser Menge auswerfen. Die Einwolmer dort sammeln ( 
>und haben so reicblieh davon, dass sie ihn statt des Holzes zum Feuer gehrauct 
)Sie bringen ihn auch nach dein gegenüberliegenden Festlande liinüber und verl 
»ihn an die Teutonen, ihre nächsten Nachbarn, von tlenen er dann weiter durch KiU 
«nn die Uhoncmündung und zu den Griechen kummt.< 

Da nun Pytheas nur bis zur Nordaeekflstc gekommen ist, seine Schilderungen j 
auf diese beziehen uiul auf seinen Bericht sich nflfenbar die Angaben des Tiraaeus l 
Diodor stützen, so scheiut allerdings die cinibrische Halbinsel mit den benai'hburten I 
das von den Alten beschriebene Bernsteinland gewesen nu sein oder nm mich mit T 
p. 2fi auszudrücken: 

>Mag immerhin I'rcussen das wahre Bernsteinland gewesen sein, als dasjeeij 
»Bernstcinltiiid, von dem die alten Schriftsteller sprechen, muss der Fuss der cimbrise 
»Halbinsel, llber welche hinaus die sichere geographische Kenntnis des Altei-tunifl i 
»reicht, angeschen werden.« 

Für den Fall, dass die Bernateingewinunng'") auf der cimbrisclien Hiillmisel 
Nachfrage nicht genügte, lässt sich ja leicht annehmen, dass von der preusaLschea Osta 
küste an die Ostseite Jüdlands Bernstein angeführt worden ist, welcher in die Schlei 1 
Haddebye gebracht, von da bis Uollingstedt zu LaTide transportiert und dann auf i 
Nordeider (Trcene) in die eigentliche Eider und iu die Nordsee verführt werden konntej 



79) crätciis ilfliliirch. daes er in der Stelle des Plinius 1, 05 eandem Pj'tUeas Haailiam t 
(ö. Beilage AJ /wiH'lieu i'jtbi'aa iitid ÜaBitiani die Worte einschitilit — Abalmn. Timaeus — wodorcU'J 
Iilentilttt der Benisiciiiinsel constalitrl wii-d und iwfiiteiis durch die Aimalinie, duss Pliniiis 37, aö ii 
Excerpt aus Pyllieas TElTONEi: ab ITTONEi; oder FOrTONEi: verlas ,md ^r Orientiör 
den Zusalü ; üermaniae jieiite hinzufügte : letztere Annatme wiril auch \<m Dahii, Urgeschichte I, i 
»owio von Kiepert. I.elirl'. d. alten fieugr, p. 540, Anni. 3 gebilligt. 

SO) denn die <iri-i Tai;elahrteii und die ungeheuer grosse Insel des Xenophon Larnjisac. t 
springen ..ilem allxu grnäsen Gefallen des Skribenten am Ausserordentlichen und Wunderbaren*- ' 
Milllenhofl' p. 477 noch mehrere Belege beibringt. 

«D ilie frßher übrigens bedeutender als jetzt eewweii sein soll. Werlaoff p. lo2. 

S2) Dieser yiep wurde vor dem Giderkanal vieltach lienut/t. ti am entlieh für die kleine SchifEi 
welche die lauge und gefährliche Heise durch die Seite, Kmiegal und Skagerrab um Jutlanil herum i 
mied. Noch in den ersten Jahrhunderten des Christen tum s im Norden gab es keinen direkten Seevertj 
zwischen Nord- und Ostsee durch das Kattegat, was auch ein (>ei;enbeweiH gegen die früher augeno 
direkte Bezieliuu)! des Berastein-i aus Samland xu Wasser ist. cf. üedstob 24 I., Wibei^ 32. Voigt 1,9 
OntKen, Ihitcrsuehungen über die denkwürdigiten Altertilmer Schleswigs. Altona. ISlfi. png. 52 ii 
Das Projekt eine« Nord-Ostseokanols wird ja auch gerade in imseni Tagen eifrig erwogen. 
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Es wäre daiiti im Altertum auch preussischer Bernstein dem Süden über die Nord- 
see aus zweiter oder dritter Hand zugekommen und es würde sich hieraus ein gut Teil 
der in <ien Berichten lior Alten herrschenden Unklarheit erklären, da auch hier wieder 
eine Verwechaehinp des Bezugslandes (Zwischenmarktes) mit dem eigentliclien Ursprungs- 
land stattgßfundeu liätto. 

Mag dem nun sein, wie ihm wolle und mag immerhin die Annalimc, dass dos von 
den Alten beschriebene IJei-nsteinlaud die cinibrische Halbinsel sei, zur höchsten Wahr- 
scheinlichkeit, ja beinahe zur völligen Gewissheit erhoben werden, so muss doch das 
eigentliche Bemstcinland, d. h. die preussische Ostsceküste dem vorchristlichen Altertum 
wenigstens durcli den Handel bekannt gewesen sein und Verbindungen zwischen dem- 
selben und dem pontisclieu wie dem adriatischen Meere müssen schim in früher Zeit 
existiert haben. Die Verbindung zunächst zwischeu dein baltischen uud pontischen Meere 
wird dureh eine Anzahl unzweifelhaft altgriechischer Funde"-') belegt, von denen hier mir 
ein für die Geschichte des Bernsteiuhandels höchst bedeutsamer Fund"') des Genauem er- 
.örtert werden mag, der durch seine Datierbarkeit und die wichtigen Schlüsse, die sich 
aus ihm fliehen lassen, allgemeineres Interesse verdient. 

Im Jahre 1832 wurden bei Scbubin in der Nähe von Osielsk und Bromberg {im Netze- 
Distrikt) M!» Silbermünzen gefunden, über welche Lewezow 1833 vor derBerliner Akademie der 
■Wissenschaften eine eingehende Abhandlung"') mit folgenden Ergebnissen las: Die Münzen 
sind ohne Inschriften, der grösstc Teil derselben hat auf der einen Seite ein Rad mit 
4 Speichen, auf der andern das sogenannte Quadratum incusum, ein unbestreitbar sicheres 
Zeichen altgriechischer Münzen, das in den griechischen Münzstätten bis 460 v. Chr. den 
Revers der Münze vertrat. Das Rad mit den 4 Speichen, seinem alten Typus nach von 
den alten asiatischen Sonnenanbetem entlehnt und im Apollokult gebräuchlich, sowie dos 
Medusenhaupt, das sich als Avers auf einigen Münzen findet, ein Zeichen der Perseuskult. 
deuten in ihrer Verbindung auf Olbia, die reichen >Segenfitadt< , die nördlichste griechische 
Colouie am schwarzen Meere, welche fiäö von den Milesiern unweit der Mündungen des 
Dorystheues (Dniepr) und Hypanis (Bug) gegründet, der Ausgangspunkt für den helleni- 
schen Handel mit den Barbaren des Nordens war und etwa die Bedeutung des heutigen 
in der Nähe ihrer Ruinen liegenden Ode&sa hatt*.*") Olbia war die einzige Stadt in 

ttS) migoflibrt bei WikTg im FiinilTRr/eicIiniäK E griuchiiM'lie Fimilf iu Taurieu. F auf ileu pofltiwli- 
bftllisclipii HiitnielsstraBsen, G auf dem DnieslrgeHete, H an ilor stidöstlicUen KOslp der Ostsee p. 83—96; 
leiJweise autb bei Krme Kccroliv. Heil. D. 

84) vielfach aageführt, so v.m Schafndk I, 530, Humboldt Kosmos II. ll!. Krusp uml Wiliera. 
a. i. 0.. Friedlüniier. Ssdnwski p. 72—78 (mit Abbild unpii iler Mlln/eii Tab, IIl. I- 7) Letulernii 
(chliesit sirh die folgende Dn»t('lluiie im Wesentlit'hen mi. 

86) al>gedrurkl in den Abhandlungen der BctI. .Altad. d. Wim. 1833 pag. 181—224. 

Hl) Vgl, Curtins, griech. Gewh. i. Aufl. 1871 I. 401 f, „Die auHsersten Stationen liellemsdier See- 
fahrt Haren xufclctdi Ate AnfaDgspunktc weitreichender KarawanenslrasseD : die BOriter van Olbia fllhrtrn 
Ihre Waren den BorvHihene« binanf, erat zq Waraor. dann zu l.«nde und leiteten den Verkehr naih dpm 
Weid.«eigebiüie hitiölit-r.- Olbia heiast bei flprodol 4. Tfl auch Dorvslhcn.-s mlt-r ib. 24 H'.puaftavo-); 
iiiropwv. s. Abichl. ed. Herod. 1S61 m 4, 17 nml Wlberg p. 30 I. 
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Ui welcher neben eiDandtr Apollo tind Per^u5 rerehrt waiden. Zar f 
I Datietung des wichtigeD Mfinzfondes dieneu natneDtlidi drei in deu?«n>en ent 
' MbBzen:*') eine atheDifCfae mit dem PaUaskopfe auf der eineo «od der Eule aaf 
I Sdtc, ein« a^iuetiscbe, diin.'h den böbcrn Mttadiiss aad das spedäsdi ocgi- 
fftaft«ligc quadratum incu^iiiu sowie durrh das Avershild einer SchihikTOta 
sidter za bestimneo und endlich eine kyzikenisc-be mit eineiu Lüweiiiopfe. Die 
mtd dritte dieser Münzen sind ohne quadratnm inciisiim. also nach 160 gi-prägt. Da 
KU die Mfituen A^in&s mit dem Jahre 431, dem Jahre der Zerstörung der Stadt 
der Aafliebtiag ihrer politischen Exi^teai!. aas dvni Kars verschwanden, moss die iiiüat 
mr 431 geprägt ond an ihren Fnndorl gelangt sein: es bleib! ak» der Spieliaatn von 460 
431. Da Don ferner anf der athenischen Münzen der Heim de^ Pallas den seit Phidias ca. 4 
typösdi eewordoieii Schmock siebt zeigt, so inuss sie zwischen 46^ ond 440 geprigl 
vnden seto. Es bleibt also als matmassltches Jabr. in welchem die Glänzen aas Olbii 
ntek Sthabia wahrsdieinüch durch eine Handelsespediti»u kainen . das Jahr 450. 
Luge ntr dieser Zeit wird es wulil kaom gewesen sein, da s'tQst gewiss Bemdoti 
»der am die lÜtte des f&nftes Jahrhnnilerts anf sdner fönften Reise in Olbia war 
T« den dort ansässigen helleniscben Kauilenteu. die in IlandekTerbinduiig mit 
jk3>thi9cheD Steppenvölktm standen, genauen Naduicbtei über die skTthi-^rheu Vü! 
«haften erhieh.« ■") sicheriich aoch von dieser Hand«läexpoditioa etwas eri-ilirun «nd tw- 
riditet. jedenfalls aber aber den Bernstein ttnd sein Bezugsland sich anders und bestimmter, 
ak dies 3,115 geschieht, aasgedräckt itätte. Dass unter unzweifelhaft ulbiü|Militiscliea; 
Mfinzen aocii solche aus Athen, Aegina und Kyzikos s.ich Ciudeu, i^ bei der regtn Haadels- 
Tcrbindnng dieser Städte mit Olbia nicht auffallend. Dieser buchst wichtige Fond, da 
flr die Geschichte des Bemsteinhandels namentlicli durch die MögÜchkett seiner DatäenMU 
Ton grosser Bedentang ist. winl »ucfa durch andere Funde Itestltigt. "t 

Dies snd nawiderl^'che Zeugnisse fttr die Verbindung zwisdiea der Ostsee nod 
dem sdiwanea Ueere, wdcbe auch llüQenbofr >aUerdincs für eine ao^^breitete VcxtnIH 
dnng dei griediiscbeo St&dte am P>«tas mit dem Norden zu sprcrben scheinen;« doch 
Beiat er: >diese Verbiodang war gewiss selten eine dLrekte.< Schon Baumstark p. 20J 
beaterfct daeegea: »auf das letzte Wurt tdirdAel ist natariich ein besonderer Xachdradc 
>gdngt und das Wort >selteB< ist insofern wichtig, ak dadordi die direkte Verbtndong 
nkltt absolut in Abrede gestHIt wird.« Ancfa er bäh trotz des gänzlichen Srhweii 
der Griechen aber den poatisdieB RenistciBbaiHcI. das MüDenhoff im weitem b 



fCf mkfcUMet bei Sadov^i. Taf m. 4—7- 

l f. 1 t. m 4itr AUcbtVbes Aaifabo des HeroJM. 

Taadnckae der Inae) ThaaoL. ««kte m ThilMmie. am Wcfe tdo Bra«t«f mik 
I d*T ahoi BawUJastnss« fttaaita worlea kt Sadovild p. 76 f„ 
•Be *g« Wibsg a. a. O. a^HUncs Paad« gättiäKktr Htanm am OsttMofti selhsl, bc 
FJarhlMitBrn n Samlaad ni Haboäkea. «i^titet «ine athtuKhe SüboataH an d«M 2 
*. Ott. m ciaer Iieni£i«ii^nib< tn4 F«s« t>H g rfM ite u «vnk. 
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>immeriiiii die vorliegeuile Frage bis zu einem gewissen Grade konüovcrs; sie kaun alu-r 
nicht absolut verneint werden.« 

Wir sind der Ansicht, dass der Schnbiner Fund ein deutlicher Fingerzeig für den 
olbiopolitiscben und pontischeu Handel nach der Ostsee sei, der wie schon bemerkt, durch 
ähnliche Funde aus spätj^rn Zeiten verstärkt, beweist, dass Handclsbeziebungeu /u vei- 
scbiedencn Zeitpunkten stattgefunden haben. Dass diese Handolsbeziebungen zum Objekt 
ausser andern Waren z. B. Pelze, Sklaven u. s. w. auch den Bernstein hatten, ist an 
sich schon höchst wahrscheinlich und wird noch durch Berusteinfunde in pontischen 
Gräbern ausserdem zur Genüge belegt. 

Dass dieser pontische Handel sich nur auf die Ostsecktlste Preussens bezog, scheint 
auch der Uuistaud zu beweisen, dass westlich vom Samland keine sicliern griechischen 
Mflnzfuude nachzuweisen sind. So sind wir denn mit Wiberg p, 40 f. und nach dem 
Vurgange mancher Anderer ■'") wohl berechtigt, von einem pimtisch - baltischen Handels- 
wege zu sprechen und es ist ein nicht gering zu schützendes Verdienst Sadowskis die 
dabei im Einzelnen benutzten Strassenzüge wenigstens mit einiger Wahrscheinlichkeit 
nachgewiesen zu haben. 

Noch deutlicher als für den pontisch-baltischen Handel siirechen die Spuren für die 
direkte Verbindung zwischen dem ailriatischen Meer und der Ostsee; es kann diese Ver- 
bindung nach den schlagenden Beweisen, die Genthe in seinem >etniskischen Tauscli- 
handel nach dem Norden« einige Jahre nach Mtlllenhoff's Untersuchungen geliefert hat, 
durchaus nicht mehr in Abrede gestellt werden; ja an der Hand der Funde ist er im 
Stande, uns ein genaues Strassennetz des Bernsteiuhandels der Etrusker auf dieser Linie 
bis Carnuntum zu entwerfen, wovon ausführlicher in unserm dritten Teil gehandelt 
werden wird. Für jetzt nur so viel, dass erstens unzweifelhaft ctruskische Funde*') au 
der Ostsecküste, zweitens beträchtliche Bernsteiufundc in Verbindung mit etruskischeu 
Handelsartikeln'*) (s. Beilage Bj auf dem genannten Strassennetz, drittens endlich reiche 
SMBmliingen von Bemsteinschmuck in den altetruskischen Gräbern von Caere, Tarquinii"-') 
u. 8. w, unwiderleglich beweisen, dass die Etrusker in direkter Verbindung mit der prenssi- 
scben Ostseeküste gestanden haben. 

Wir stehen also vor einem unleugbaren Dilemma: Auf der einen Seite lassen sich 
die Angaben des griechischen .\ltertums über das Bernsteinhind leichter und unge- 
zwungener, ja nach der wohlbegründeten Meinung vieler Gelehrten ausschliesslich nur 
auf die cimbrische Nordseeküste beziehen; auf der andern Seite giebt es deuüiclie, thal- 

Mj kh amae hier nur Ilumboldt, Koömos 11, 411, Schafarik 1, 519 f. Pierson p. 15, WL-Ichitr 
dieaen Handelsweg fQi- den Ältesten halt, Pallmaim, Pfahlbauten p. 118 f. 

!ll) £. B, etrmikiactie Fibeln, Hans- uud (iCsiohtBumen, Bronzesacbeu u 



PallniaDn. Wiberg. Genthe uwl Sadowski die 
Kchmidt. berenüt u. A. 

S2j wcluh lelilere in ihrer Ungeheuern 

KTuHCAnica per lerras dispersa, quae quin : 
'Mf üenthe pag. 11 und 12. 



vgl, darüber ausser 
schlagenden Arlicitcn von Lisch. Ilildebranil. I,indi-n- 



Vcrbreituiig buchstäblich das Wort d«s Pliiiius »4. 81 
1 Etruria factit&ta eint, nun en dnbium bt-wahrhcitcn. 
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■äächliche Beweise von einer ilhvktcu Ilandebviübinihuig zwischen dem schwarzen 
dem adriatischen Meor und der Ostsee, d. h. es muss faktisch auch unser heutiges, 
eigentliches Bernsteiiilaud, Ostpreussen^ den Iiandeltreibendcn Vülkeru dei> Altertums in 
vorchristlicher Zeit bekannt gewesen sein. Dieser Widerspruch lässt sicli meiner Mei- 
nung nach nur durch die freihch gewissen Bedenken ausgesetzte Annahme lösen, dass so- 
wolil die litterarisch gar nicht mitteilsamen Etrusker, als aucli die mehr luindels- als 
schreibbetiisseneii ))ontischen Griechen im ausschUesslicIien Besitz der Kunde vom eigent^ 
Hellen Benisti'iuland an der preussischen OstseckUste waren und nnr die Ware, nicht 
aber die Kenntnis dieser terra incognita verbreiteten, während die griechischen Schrift- 
steller, die Aber das Benisteiniand schrieben, alle sich den uns leider nicht erholteneu 
Berichten des I'ytheas anschlössen, dessen Autorität auch die abweichenden Angaben 
anderer Scliriftsteller wie des Xenüphon von Laropsacus, des poutischen Königs MithridateS 
mit seinem rätselhaften Osericta. des Philemon und Xenocratcs, welche ihre Berirhte 
vielleicht richtigen Mitteilungen über das echte Bemsteinland verdanken, keinen Ein- 
trag thun konnten. 

Wie im ersten Kapitel unserer Untersuchung, bei der Fragi' nach der Kenntnis de» 
Bernsteins im Altertum, so bekommen wir auch hier, wo es sich um die Feststellung de» 
Bernsteinlandes der Alten handelt, erst sichern Bndeu unter den Füssen durch diu grund- 
legenden Bericht des Plinius im 37, Buch. Wie er dort den griechischen Fabeleien die 
wissenschaftliche Erkenntnis seiner Zeit entgegensetzt, so giebt er auch gegeuttber den 
verworrenen Angaben fiüherer Zeit über das Bern»tcinlaud historisch und lokal sicher tau 
fixierende Fingerzeige. Er spricht zuerst 4,97 und 37,42 von der Bemsteininsel Crlae- 
saria in der Nordsee, die ihren Namen von den römischen Soldaten auf der Expedition 
des Drusus im Jahre 1'2 v. Chr."*) erhalten habe, während sie bei den Gcrniauen Auste- 
ravia'"') geheissen habe. Von den 23 auch 4.103 unter den Sammelnamen Glaesiae, 
Electrides angeführten Inseln nennt er ausserdem noch spcciell: Burrana (Borknml, von 
den Römern Fabaria, Bohneniiiscl genannt und Äctania ^'^). 

Seine Notiz S 44. dass der Bernstein von den Germanen nach I'anutiuien und von 
da durch die Veneter aus adriatische Meer gebraclit worden sei, bezieht sich dagegen 
auf den samländischen Bernstein, der gleich darauf § i'> unzweifelhaft gemeint ist bei 
der Erzählung von dem römischen Ritter, der von Carnuntuni aus tlie Bernstcingestado 



f l)ult. Moll. 
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114) nicht &uf der Expedition Je» Geriuanicus Ciiesui' Hl ii. 
angegebeil wurde, cf. Müllenhoff p. 4Ö3, AVerliiuff i>. 805, Bftiimfttark ji. 63 f. 

1*51 Nach Redalob, Pierson pag. 15, Zeuss, die Deutschen und ihre Nlichbarülänmie IST — IhqpI 
Otlland. Oe&lerney. So erklärt aiicli Fearhcl, Gesch. d. Erdkande p. 2 Daler-avi — Oat-insel, ari alte 
Form for Oe. Insel. Snlioiis, der A1)srhreiber des Plinius. berichtet cap. 33 sogar, ilaas neruiHiiico Cm- 
-sarc oniiies (Iranianiae oras si-rutantc ein Baiini gefunden norden sei. welcher int Herbste fiernsirin aus' 
Sfhwiir^le, B. Werlauft' p. SCNl. 

Jtfi) nacli Werlüiiff p. fit! vom griechischen axtr, gleich dem dftnisciien Süs odei- eine griechtscliA 
ümsrhrribiing des an^ltDrhiii^chen aege, Insel, frieaisch Og, wovon noch jetzt die Inse! Hooge iliren Nornw 
haben »oll. s. .lui'L Wai'kernageU oben Anm. 4U mitgeteilte Vermutung. 
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l ditf Handelsplätze besucht hat {commercia ca et litura peragravit). Auch bei Phnius 

> finden wir neben der Nordsee die Erwähnung der Ostsee; da nun au dieser letztern 

: der Benisteinreichtum unvergleichlich grosser war als an der cimbrischen, so ist es 

! natürlich, dass der BernBteinhandel Bich mit der Ausbreitnng der röniischen Macht 

1^ liaut'e dea ersten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung allmählich vollständig dahinzog. 

l zwar geschah dies so vollständig, dass Tacitiis, der Mur vom samländischeu Beni- 

1^0 spricht, geradezu sagt, die Aestii^'" allein (soll unmium)'''"" gewinnen den Bernstein, 

i ihm ist auch nicht die Rede von der oder den Bernstein i n s e 1 n , sondern von 

ddentis insulis tcrrisque, woraus Cassiodor iuteriores insulac Oceani macht, d. h. 

Ide fassen die Benistein-sammelnden Aestii (Haesti) als Festlandsbewohner und die 

ttln im Ocean sind ihnen kein bestimmter geographischer Begriff mehr — daher auch 

! Namen, sondern ciue aus der literarischen Tradition herUbergenommene Hypothese, 

I den Ursprung des Bernsteins zu erklären. 

Das Samland ist deim auch in den nachfolgendeu Zeiten des höchst regen römischen 
i römisch-byzantinischen Hi^ndels das Bernsteinlaud geblieben. 
Ziehen wir die Summe unserer Betrachtungen Ober das Bernsteinland der Alton, 
i ergeben sich folgende Sätze: 

1) Weder die Phönicier noch Pytheas sind bis zur preussischen Ost«eekUstc ge- 
kommen. 

2) Die Beschreibung des Pytheas und seiner Nachfolger jjasst nicht auf die preus- 
sisclie Ostseellüste. \*iel eher aber auf die norddeutscb-cimbrisclic Nordseeküste. 



OTa) Über A\e Schreibung Aegtui, Aestii, Estii. Estui, Aestyi s. MallenliofT: „Verderbte Nunen Iwi 

tfitta" in Htiupia Zeitschrift IX. 1853 p. 22&. Im altnorilisuhmi beis^eu sie Eistir, gotisch Aiaieis. Cae- 

r hit Haesti. Jordaiies Aaü, Rinhard AiKti. Die lieüt lieteugte Inteiniscbe Form ist Aestü. Ülier 

jl Sationali tut der Acstii (Altpreussen) s. die reirhe Litteraiur bei Baumstark p. 274 f. u, Kefeiibacli ji, 3&T. 

97 1>) Diener .\iisiirurk des Tacttus hat einen iiu die ErTorschunR der üesrliichte des Uurn- 

I aebr verdienten (Jelelirteii. Redslob. m einer argen Verwirrung und soiiderbaren Annahme gf- 

„Es ist luimCglicli'. ruß er p. 29 ans, ,r)aas Tiicitus wnhl von der oaipreiissischeu Küste, nichts 

a den cimbriscben Berns teinsamin lern gehört hahen sollio; al^n können die Aestti. qui soH 

1 leguDl nicht die Anwohner der p'eustischen OslaeekUale gewestili sein, sondern und ent- 

ider die Anvfohner der ganzen Qenuteinregion ^nn der Eiderniünduiig bis iiai:b Osipreussen oder 

r die Beuobner der cimbrischen Hulbinsel." Er giebi sicli nun mit .Aufbietung alles gelehrten Schnrf- 

■ dir erdenitlicliste Mühe, die AeMiii uu( die rimbrigclie Halbinsel hinabentust^b rauben und »ie als „Ost- 

i Elngland aus {,den) Staudpunkt des Tacitus'' p. 3.1) /n deuten. Den unarhiildigen Aiiadrurk 

il Tacitns hinter vada" QberscL/t er demgemäis jiag. 37 mit „zwischen den Watten*" d. h. auf dem noch 

< genannten Lande zwischen den Grenzlinien von Flut uud Ebbe, unier Verweis auf Bicmatüky 

tnen und Gescliichten aus Schleswig-Holstein" 3. 40 ff., wonach auch jeut noch daselbst Bemi>ieiii ge- 

Hfen wird. Pcschel. Gesch. d. Erdkunde p. 3 Anm. '.^ findet ^IledHlob habe durch seine Rrklarujig die- 

tStelle neue Rtnxe nligCMimnen.*- Derber und in gewohnter Weise ^ehr drantiscb drllrki sirh dnrUlH-c 

Knustark ans, der p. 274 diese i;aiixe Theorie eini' .Thorbiiii" nriinl. nelrbe Mnack. Schlcfiflifr-HolBtein 

Hilopticrc 
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Di«.' iir«ussischi; Benisteinküste war aber sclioii in vorchristlicher Zeit deu 

Etruskerii und politischen Griechen bekannt und wurde von denselben direkt 

aufgesucht. 

Plinius ist der crsUi uns erhaltene Schriftäteller, welcher deutlich zunächst von 

der deutsch-cirabrischen Nordseeküste und dann auch von der preussischea 

Bernsteinküste spricht. 

Nuch ihm und Tacitus, also nach der Mitte und dem Ende des ei'stcn Jahr- 

hundeits v. Chr. ist die preussischc Küste ausschliesslich das Bernsteinland 

der Alten. 



'^lÄir. 



111. Von dem Bernsteinhandel, dessen Betrieb, Ausbreitung und Strassen 
im Altertum. 



Der Berusteinhaniiel. welcher die KulturvölktT dus iiiittelländischeii Meeres mit den 
Ären im Norden Europiis in Verbindung brachte, konnte nach der Natur der Sachu 
weder ein See- oder ein Landhandel sein. 

i nnn j^unachst dun Secbandel anbetrilft, so sind die > ausschweifenden Voi-- 
iUungen<. die man darüber in frühem Zeiten hegte, wo man die Phönicier (Karthager, 
iditanerl kfthii zur See bis an die preussische Ostseeküstc vordringen Hess, heutzutage 
Hdeuteiid rcduciert und haben an Terrain und Anhängern beiuahe alles verloren. AurJi 
lungere Zeit unangefoclitene Theorie des berühmten skandinavischen Forschers 
'*) der direkte Fahrten der Phiiuicier nach der cimlirischen Halbinsel und Skaii- 
tavien annahm, ihre längen: Anwesenheit in letKterm Laude nach den augeblich von 
pien herrührenden .Mtertilmern als gewiss hinstellte und Spuren von ihnen sogar iu 
SCklenburg finden wollte, hat Widerspruch gefunden, ™J da die Bedenken gegen eine sulche 
uthuie zu schwerwiegend, die Beweise für dieselbe zu problematisch und unsicher sind. 
1 nimmt jetzt vielmehr an, dass die etwaigen direkten Seehandelsfahrten der Phönicier 
! auch spater der Massilier sich höchstens bis auf die Westküste der cimbrischen Halb- 
, etwas bis zur Eiderraündung, erstreckt haben.'"*) Dieser Punkt war ja von den 

9B) Die Ureiuwobuipr dei Bkaiidtnuvisrlieti Nonlens. Dns Brotueulter. Aus dem si'Jiwedi^boii Über- 
2. Ausg. Hamburg. 1800. Uira tritt W. Christ. Avieiiiis und die ftlteston Sadiricliten iilier Iberieii 
t YreatkUste Europas. AliLnuillungeD d. k. Ijnyer. Aknil. d, Wiss. 1^65. in Aer iluujiisachH bei. 
HtÜleithnff p. 73. 

99} PatlmBiiu p. 20, 12U t., 2ü4 f. erbebt pioige leise Zweifel, Wibetg p. lö blellt sirli in nflencn 
Eülin iji der GiutHtuiig zu Sadon^kj p. XVI kalt die AnvreHeulieit der PliÖDicier in Skandl- 
i sowie Üite OsueefaiirteQ tür aicher, den phSuiciMli-meckleuburgisdien BemBtelnliandcl Jedoch ttr 
MUiutistb. vgl. Sadowski 198 f. 

10O) Diese wissenscbuftliclie Theorie ist sogar schon in die lielehretide Jugcndüttpratiir durib- 

likerl. So liLsst K. Oiipei in seinem sehr anziehend gi-achri ebenen, llhrigens auf gritiidlirhen Studien 

l neuMten einschlägigen deutschen, französiacljen und inglischen Werke borubendcn Bnohp „Die Abcn- 

r dM Kajiilltns Mago vor 300U Jnhren", daa im Spamerscben Verlag bolehreuder Burher für (He Jagvnd, 

. 1678. ersi'liieneu iijl. pag. 289 t. seinen iiuteruehmung«lu8tigon Seebelden nur aowat vordringen. 

K Jen ,Ainl»er- /u holen. Eine bltbsche poetinehe ächilderuui; einer soklien pbOuichchim KxiHfditiuu auf 

tMtem Tanis- Schiffe (mit Anlehnung an die Schilderung ha I^Iuiihicl 27, & tf. unil Diodor 1. Ii7 ri. Moten 

D, 3, 104) bic-tci Duhn in den Banstcinen I, 6—10, teilweise abgedruckt in d«r balt. Mon, p. 198 f. 



Zinuinsdii"") aus leicht zu erreichen, und Zinn- iiud Benisteinhaudel stÄuden im . 
Altcrtuui und auch später noch zu deu Zeiten der Miissiliei- iu inniger Beziehung 
Verbindung miteinander,'"^) Sehr lebhaft wird dieser Handel bei den grossen Schwid 
keilen, die sich weiten Seereisen iu jenen nautisch doch noch unentwickelten Zeiten J 
[!:L-gcnstelltcn, nie gewesen sein: seine Spuren lassen sich natürlich viel weniger kla 
keimen und verfidKen als die des Landhandels mit seinen deutlich wafaruehnibaren Str 
und Stationen. Ich kann übrigens nicht unterlassen, hier dii.' gegründeten Bedenken^ 
meiner Ansicht nach in der Geschichte des Bernsteins zu wenig genannten und gewUrdi 
Kcdslob anzuführen, die er überhaupt gegen einen Seehaudel nach dem europi 
Nordeu p, 13 ff. vorhaingt. Er macht darauf aufmerksam, dass für die UmsehJ 
Spanions zu Handelszwecken kein Zeugnis vorliegt ; dass lUe Handelsplätze für den ^ 
kehr mit dem Nurdeu ausschliesslich an deu Ausgiüigeu der Flu^sstrassen liegen; 
zwischen Gades (Cadix) und der Nordseeküste auch nicht eine phOnicische oder griecU 
Kolonie oder Faktorei gab, und meint, wer im höchsten Altertum Seehandel zwischen i 
MiUehuecr und dem Norden annehme, müsse auch annehmen, dass diesei' alte ! 
nachmals von dem Landliaudel verdrängt worden sei — aber erfahrungsgemäss verd 
nie und nimmer der Landhandel den Seehaudel, sondern stets umgekehrt dieser jem 
Auf Grund dieser Erwägungen spricht er sich gegen einen reinen Seeb.indel der PbSaJ 
und für einen Laudhandel desselben aus, als dessen Ausgangspunkte er dag alte,l>e(lj 
(Tortosa) an der Mündung des Ebro. Tolosa CToulousel und Narbonne an dei- Gare 
Strasse und endlich im Gebiet der Blione, die durch die Isöre dem l'o genähert i 
Massilia in .Anspruch nimmt. I>ies führt uns anf deu Landhandel, an welchem. J 
P h ö n i c i e r (Karthager. Gaditaner), die Massilicr, Ligurer, Etrusker, Venefl 
l'annonier, die Oriechen (in Tbrucieu V und) am ^-cbwarzen Meere und | 
Römer teil nahmen. 

Auch für den Landhandel der Fhünicier sind die Belege ilürftig und gering ) 
mehr ak irgendwo in der Geschichte des Berusteinbandels sind wir hiebei auf 3 
niassungen und Kombinationen angewiesen, die zwar oft plausibel, aber nie awinj 
sind. Katürlich hat es auch liier nicht an extravaganten Behauptungen gefehlt; 
>ehe uur oben die chronologische Tabelle de Bougemonts""» und weiter unten dtij 

IUI) ük-r Uie Zimiinseiii [(.■asshei'iilps ) s. Pliii. 4, 119. 7, 1S»7. 

\(ri) ct. lündor 5, 22 iiiid 23. Ein iuteressttutcr Bckg hiefür ist ilte Tradition, 
[4(<iiiat«iiiliisela bucIi (.'inu Zintiiusel uti die MUudimg des Po sei/t; Tlieopoiaii Ijei Skytniios 392. Elns^ 
«iiüe Aas Zinn auf den Klrhtriden ermähnt Aristot. lairab. ausc. ää. Mulli;r, Etrusker I, 383. 

I0;i) AU Bi'ispicl führt er au; die Verdrängung des Ländhaudels um Ku&s der ciinbriBcbea 1 
iii8Rl diiruh die Unui'liifiiing Juüands ^owie die Verdrönjrun); itt-s Irttherii Laiidbajidds Ql)er Sim dur 
CmMhiffung Afrikas. Natürlich liebt der Durcbstiiih i^incr Landenge oder Halbinsel, «ie von 
vuiu tstbmuB oder der neuerdings ins Auge gefaaate der umbriscbeii üalbinsel dies Gesetz nicht auf. 
InlHi Uedenlteu teilt aucii Pallniann ]t. 19S I. 

Iu4) I.'nge du htmcv m les Si^miiea cn Occident. Paria. 16Ci^. Deulsuk UUt«rsluh 1868. 
wie Kruse in neiiicm Kcnrolivonii-a, It p. a f. keinen Augeublick auslebt, die lusel Oescl lür eine 
■die Berobteliistation tu erklären, soll aucli iu der Schuitsub bei BJauowo fCrosilieritogtum Poicnj t 



iütruktion des Strasscnnetzes für den Bernsteinhandel. Gegen die Aunahme eiM^ 

mdliaiiilclB der Phüuicier von der Propontis odei- di-m schwarzen Meer aus direkt an 

) baltiscUe Küste spricht sich neuerdings mit gutem Grunde Genthc""') ganz eiit- 

^iedeo aus und will lieber annehmen, das gerade der ligurische Handel mit dem über 

i Rhein zugeführteu Nordseeberustein es gewesen sei, iler schon iu frühester Zeit die 

lönicier und Griechen nacli jenem L;inde (Ligurien) gezogen hatte, nachdem ihnen bei 

iDren Fahrten in das Westmeer der Bernstein zuerst vm Gesicht gekommen war. lene 

I Ligurien, gewiss in Genua, welches Strabo geradezu >den Hafen der Ligurer' nennt, 

slaufcndc Bernstoinstrasse durch die Rheinlande verband also jene Bucht des Mittel- 

«rs mit der keltischen und germanischen Küste der Nordsee. — Die Zeit des phöni- 

icheu Landhandels setzen Paltmami p. 131 und Pierson p. 47, soweit man hier überhaupt 

Jiktiereu kann, bis tiOü v. Ciir. ; au die Stelle der Männer aus Tyrus und Sidon wären 

tnn etwa bis 400 die Kartliager getreten, um dann selbst gegen die überwiegende Kon- 

rcnz der Masailier, Ligurer und Etrusker zurückzutreten. Zu benierkeu ist, dass 

1^1180 wie die Massilier den Pytheas, so auch die Karthager etwa uins Jahr 500 den 

iniilcu aussandten ad extera Kuropae nosceuda, und zwar wahrscheinlich nach N'iird- 

esteu, da gleichzeitig Hanno von Gades aus um Afrika herum nach Arabien fährt: von 

toterem existierte ein Reisebericht, von dem sich eine spätere griochischu Ül»evsetzung 

lalten hat, während uns vnn Himilcos Reise weiter nichts bekannt ist,'"'*) als wa-t viele 

«■hunderte später der römische ßichter Rufiis Festus Avieuns aus verdorbenen Ouelleu 

■Ober mitgeteilt hat.'"') — Das Absatzgebiet für den pbonicischen Bernsteinhandel 

reu wohl vor allem die südüstlithen Küslenstrecken des Mittelmeeres: Aegypten. wo 



niciscbe L&diI Elution gieweaeii sein. Siuluwski {i. l!){t meint „auf Gruud einiget- Spuren Ueim steh wolil 

ilasa der iiliöuicisclie llandelswei; von den Vlerrt iles Pnith ilurcb Galiuen und Schlesien ge- 

wii er sich teilte und /.war an. Uass nn Zveifc durch Mähren und Sschaen. der andere durch 

Hidenburg und Mecklenburg, wie es scheint nach der Wesliüaie 8«h!eswi(K fahrte.- Pierson p»g. 47 

fiit Philnicier hätlen an lier Propnuti» oder «m schwarzen Meer zuerst den Rerustein kennen ^e- 

. der auf keinem betiueinern oder kUrzerti Wege eine aüd europäische Eüsie erreidieu konnte, ah auf 

f Struse längs de» Pregels, Bug, Dniestr. Als sie fanden, dfts.s er auch mit dem Zinn hmogeii wHrdeii 

holten sie iliii dann freilich lieber von den westlichen Märkten, wo sie Mitbewerber weuiger zu 

thten liaileu. Oh sie selber bis Preusspn gefahren sind, kann nicht inelir ermittelt werdm.-' Unor- 

, die Anfange der Kultur. Jena. 1ST5. I. lUQ, der auch den direkten phOnicischen tJecverkehr mit 

r jireuasisL-beii Ellste mirUckwcisI, nimmt Kir den Landhandel quer nach derselben durch Deutschland 

e Karawanen nn, weiche den Beruitein von der pveusaiacheD Küste nach der Po-Mttndung brachten. 

105) s, das Referat Über seinen Voru-ag auf tler PhilologenTcraamnilung in Karlsruhe vom 27. SepL 

1 Ä 41 der philologischen Wochenschrift p. 129Ö und de^en Anfaat/ „über den Anteil der Rhein* 

e au vorrOmischeni nnd röniiaciem Bernsteinhandel" in Rck» Monatsschrift p. i. tu vr diese Theorieen 

t Pbantasiegchildi' verwirft, 

100) Ptin. 2, UU) Hanno Carthaginis poieutiu. ttorente circumTciius a Uadibus ad finoni AraliJat 
krigatlotiero enni prmlidii scripto. sicut ad ejitora Europae iinarenda missus eodem tcmjiore Uimilcn. und 
E.tl Fuere et Hannonis rurtbagitiiensiutii ducis commeiiUirii Punicis rehns HorcntiAhimis explorare amldlum 
ar juBsi. 
107) 8, MinicLibnffs cirigcbendf ErörtcniiiE TS— »'S. 
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Bernslein sacal hiess, Syrien, Judaea, (wie wir oben sahen, ist der hebriu« 
.stcinnanie waUrsuheinlich leschem = Septiiaginta XiyüfAnv. Vnigata ligarins, was uiidii|j 
den Bezug des Handesartikcis aus Ligurien hinweist). Auch Kleinasien und Grieche] 
bezogen in dei' altern Zeit ihren Bedarf an Bernstein durch die Pliönicier, die js tff 
Odyssee als Bernsteinhändlcr auftreleii und in den von Sclilieniann in Mykcnae, i 
und 4. Orah ausgegrabenen Bernsteiniiericii (bei 2 Leichen über 400 Stück) dftrfettfl 
getrost jihiinicische Handelswaren erblicken."*) Das vereinzelte Zeugnis ül)er den ] 
stein bei den Assyrern aus dem 10. Jahrhundert v. Chr. ist nach Ojiperts Entziffi 
nben mitgeteilt. 

Massilia (MaaaaXia). das heutige Marseille, wurde ums Jahr GOO v. Chr. vovrfl 
phokRiscben Jouiern aus Kleinasien an der Rhonemündung gegründet und erhob 'i, 
vermöge seiner günstigen Lage und der Betriel)samkeit seiner Kinwohner bald zu t 
Handelsplatze ersten Ranges,'"'') von dem aus neben einem lebhaften Seehandel aac]l4 
bedentender Transilhandel iu Gallien betrieben wurde. Zu ditseni letzteren Zip 
wurden Handelsconiiitoirs und Filialen vom Rhonciielta aufwärts augelegt, a 
(Cavaillon), Aveniu (Avignon), beim Kiiiliuss der Druentia (Duriince) iu die Rhone i 
auch wohl in andern Städten Galliens. Unter den nordischen Importartikeln i 
das Zinu (Diodor 5, ■22 und 3S, Strabo 147 und IflO) und den Bernstein. Von ^ 
Reise des Pytheas nach dem BernBloiiilunde (der cimbrischen Halbinsel) war schon < 
die Rede. Sie ist eines der wenigen direkten Zeugnisse, die wir für den niaSMlil 
Bernsteinhandel haben. Dieser beschränkte sich auf den Nordsceliemstein nnd die 1 
leicht von der Ostseeküste nach Jütland gebrachten Berusteintransiiorte und war '. 
schhessiich Laudhande!, den Flussthäleru des Rheins und der Rbcnc folgend. DaB.9| 
geführte Bernsteinquantum konnte bei der nicht sehr bedeutenden Ausbeute der '. 
stelle nicht selir gross sein, zumal da sich in den Artikel in früherer Zeit auct i 
die Ligui-er und Etrusker teilten, die ziun Teil dieselbe Strasse frequentierten. tJti4l 
erst die letztem durch direkte BeKiehnng des geschätzten Artikels von der nugletch j 
giehigcm Ostseeküste den Berni<teinniarkt au sich zogen und grössere Massen zu biUi 
Preisen in Umlauf sttzeu konnten, bidte sich Massilia seineu Bedarf, da der eigene Htt 
nicht melir m lohnend w.ir, an den Stapelplätzen des Pothals. Der selbständige ] 



luS) An i!er Nordküste ilt^s Poiilna dagegen gibt es keine Spuren phöniiiisi-liet NiederlassungeD ^ 
phflnicischon Hdndelsvt'rkelirs.. wtilirend die SudltüsW überreich davon int. Seit 750 v. Clir. ber 
tft Im Ponlus die Milcaier, die im Laufe des 7, Jalirhunderts aucli die game NnrdkQste mit e 
vou Kolonien nnd Fuktnreien befii^tjiten. Von phonicischem Handel war seitdem dort keine Rede n 
ÜMlbe I'. M. S, 4. Das8 den Fhdniciern das grosse agiadEche Hinterland, den KnrthngGrn das ■ 
Bell« »Li Ilandetsgebiei offen «Und und auch ausgebeutet wurde, liegt wnbl auf der Uand nnd darf, 
idtne ftusdrllr.lcliche Zcii^iiifi&e und Belege, ale sicher und sel1^3tverHtit^d)i(-h Angenommen werden, 

109) ÜbiT die üeachicbte nnd Bedeutung Massilins vgl. den eingebendeii Artikel von Clesä 
IV. 1834—34; ubpr «ninen Handel Curtius grievh. Gesell. I, 43-t t,. Werlauff 800 ff„ Pal) mann 1' 
HIP f.. Witiurg 20-32 und ebenda rtmdvevmelinis D p. öS t,. Pieräon p. 15, (ientlie 67 (, 81 f, 1 
10« r. und 1». M. S, p, i. 
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fltehihandel wird sninit etwa Wr zum Eudc des 4. Jahrhunderts T. Chr. gedauert haben, 
und vielleiclit war die Exiieditiim dea Pytheas. dif ohne weitere haiidelspolitische Erfnlge 
blieb, der Absi'hluss der direkten Verbindung mit der Nordseekilste. Abnehmer des massi- 
lischen Bernsteins waren wohl neben dem Versandgeschäft zur See die sclimuckliebenden 
gallischen und helvetischen Kelten. Für den regen Handel, der mit letztern betrieben wurde, 
zeugen die grossen Massen massilischer Münzen des 4. .Jahrhunderts in der Sildschweiz 
(Bern. Genf, Wallis, namentlich aber in Tcssin und Graubilnden), während sie in der 
Sordschweiz nicht vorkommen. Der Handel Massilias mit den Etruriern war sogar so 
lebhaft, dass das massilischo Triobolon im Pothal häufiger als im Rhonegebiet ist; im 
italienischen Tirol und in der Lombardei war die massilische Münze seit dem 3. Jahr- 
hundert so vorherrschend, dass Rom, als es sich im Jahre 117 v, Chr. dort ganz fest- 
setzte, sich veranlasst sah. das massilische Triobolon als die gangbarste Münze in sein 
Dcnarsysteni als Vittoriatus einzufügen."") »Der Wert des Exportes an Bernstein und 
etrnskischeni Metallgerät überstieg jedenfalla den des Importes. Zur Deckung der Diffe- 
renz flrtsB daher das massilische Geld so massenhaft nach dem Pogebiet ab« (Genthe 107). 
Die Ligurer'") (Ligures, Ai^ue;), ein altes, früher inÄchtiges Volk an dem 
nach ihnen benannten Sinus Ligusticus (Golf von Genua) zwischen Marseille und dem 
Gebiete der Etrusker, haben durch das Wort Lyueurium für Bernstein (s. oben Anm. 39) 
eSn nicht zu unterschätzendes sprachliches Dokument für ihre Beteiligung am lleriistein- 
handel hinterlassen; andrerseits weisen verschiedene Notizen alter Schriftsteller mit zwin- 
gender Notwendigkeit darauf, dass ihr Land einst ein Stapelplatz für den Bemsteinhandel 
war.'") Ebenso wie eine Ahnung von dem massiliachen Bemsteinhandel in der Identifi- 
ciernng des Eridanus mit der Khoue, vtm dem etrurischen in der Identificierung des 
Eridanus mit dem Po durchschimmert, so legen auch diese Notizen in der oft erwähnten 
Verwcctislung von Fundort und Marktplatz einen indirekten Beweis ab für den Hgurischen 
Bemsteinhandel. Der Handelsweg nach der Nordsee war den Ligurern mit den Etruskern, 
tarn Teil auch mit den Massiliem gemeinsam. Für diese Strasse war die Schweiz 
ein Knotenpunkt des Handels mit mehrern Qucrstrassen. Da der Name Lyncurium so 
Terbreitet war (und auch vielleicht oder vielmehr sehr wahrscheinlich in andere Sprachen 
Qberging vgl. das hebr. leschem), ja sich bis Strabo und Plinius erhielt, als seine ur- 
sprüngliche Bedeutung schon längst vergessen war und man sogar an der Existenz des 



,. Panly 



h 110) Mommseu. die noriletruakischen Alphabete, in den Mitleiluue^eu iler aQtii|iii>i'i^i'hen Orsollscliaft 

ni Zarich. Bl. VII. p. 236 imd röuiiscltes MQnzwtsen i>. 3»7 I. 
I, III) (tlier diu /alilreichen ethiiügraphiiKhcn, hiatorischeu und goograjihisuheu Kin^elfragen a 

I IV, 1086—91 (Fotliiger). Der liguHsi^be Bemsteinhandel ist erschöpfend behnndelt wiu Gentlie 1*. 
!, p. 4 i. lind im etruskischen Touschliundcl p. UM f; cf. Pierson p, IB und dio unter .4nin. Htfl aiigofllhr- 
j t«n Stellen. Eingehend handell Qlier die L. in ethaographiacher Beziehung Dlefenbadi p. 111—123, in geo- 
graphischer Kiepert p. 505 f. 
[ 112) TLooplraBl. de tapid, 16 Aiyuotwtj ^mt xat w -fjXsxtpov ili. 2'J ^ö ijJ.mtpfrV ip'«Tev 

I «spi Ai-y-jOTiXT^v. Strahu 202 "Xtivi^ei ti J.iT-'m'ifji'iV Ttapi toT; Aquoiv, 5 tivs; •^).ext|>iv rpo^ay^ 
j pEuouoiv. pjin. 37, .^4 Sudine^ (dicit) orhorrm, '[iiap figrint ilynenriucn) in Ltgiirin vocnri lyrnu. In eadem 
Mnlentin rt Metrodoriis tnil. 



so genaimten Steines zweifelte,"') so ist der Schluss wohl berechtigt, dass der ligi 
Berusteinhandel Beiner Zeit nicht unhedeutend gewesen sein mag. Doch auch die Ligurer, 
in der Mitte zwischen zwei mächtigeu, an kaufniämiischem Geschick wie aii Betriebs- 
niitteln ihnen bei weitem überlegenen Handclsvülkerii, erlagen der Konkurrenz der Etrusker, 
die ihnen die Verkehrsadern mit den Alpenstamnien unterbanden. Genthe vermutet, dass 
dies schon vor dem 6. Jahrhundert v. Ohr. geschehen sei. d. b, noch ehe der gewino- 
reichc adriatisch-pannonisch- baltische Handelsweg erschlossen war. Daher erklärt sich 
denn auch das Verdunkeln der ursprünglichen Bedeutung des Wortes Lyncurium und die 
damit angestellten volks-etyniolngischen Versuche, da der selbständige Bernsteinhaudel der 
Ligurer sclion in so früher Zeit lahm gelegt war.'") Das Absatzgebiet war neben dem 
benachbarten Keltengebiet wohl vorwiegend Griechentand. 

Das Haupthandeisvülk aber in der Geschichte des Bernsteinhandels waren die ia so 
vielen Bezieliungcn uns noch rätselliafteii Etrusker,"^) (Tusker, Tyrrhener, t1'üppT,voO. 
Auch ihr Handelsbetrieb ist so wenig wie der ligurische oder massUische durch ausdrück- 
liche Zeugnisse der Alten belegt; Anhaltspunkte geben freilich die oben erwähnten Eri- 
daniis-(Pü)Sagen. Geahnt wurde er schon vor mehr als fünfzig Jahren von dem scharf- 
blickenden Geschichtsschreiber dieses Volkes, K. 0. Müller, der I.. 281 ff. sagt; )Iiii 
^dritten Jahrliundert Roms ging bereits ein durch lange Gewohnheit befestigter Handels- 
»weg vou den Küsten des baltischen Meeres zum circumpadaniscben Etrurien, welcher 
>sich erst in Hatria in einen Seeweg verwandelte' und sich am Schluss seiner Be- 
trachtung zu dem Glauben bekennt, der freilich im Einzelnen nicht ganz richtig ist, 
>da8s schon in homerischen Zeiten der Bernstein durch allerlei germanische Stämme nach 
>Oberitalien und durch die Hände der Tusker nach Griechenland kam<. Im Anschlaas 
an ihn machte auch Humboldt (Kosmos U, 1()9) auf den nicht > unbeträchtlichen Land- 
>handel durch das nördliche Italien Über die Alpen aufmerksam, den das düstre, strenge 



113) Plin. 37. 52 De l^curio proxime dici cogit 
(die Fabeleien aber das Lyncurium) arbitror nee viaani in 



portinacift .... ego fahum i 
'0 geminam ulUm ea appellat 



114) Die NotitStrabos käeovoCei etc. wäre also emweder als antiquariBche Reminiscenz anfat- 
fasseu Oller bezöge sieb aul den analog der masailiscben utuinctt ans Etrurien bezogenen bcrnstcin; docb 
vgl. Ueuthe P. M. S. p, 17; interessant ist übrigens die Demerkung S tive; ■^XsxTpov TtpocafopeüeuoiK, 
woraus man beinahe yersuclit wäre, den SchluES zu ziehen, das« X')7xoupiDV (AiY^üpiov) der gebtänchlichere 
Name als ^XexTpov, wenigstens zu Slraboa Zeiten, gewesen sei. 

116) Als Geachifhtaquellen wurden benutzt: K. 0. Müller, die Etrusker. 1828. Breslau. 2 Bftnd«. 
Mommsen, römische Geschichte I. Buch, Kapitel IX die Etrusker, X Seeherrschaft der Tusker und Est- 
thagec: n. Buch, Kapitel IV Sturz der ctruskischen Macht: über den etruski sehen Handel im Allgeneinai 
I. 201 f. etruskiach ■ attischer Verkehr, Über ihren Bemsieinhandel s, Pallmann 116 f., Wiberg 15 — 36 
und das noch kleine Fund Verzeichnis B und C p. 84 — 88 in 45 Nummern, Genlhe, eiruskiscber Tausch- 
handel mit der Übersicht der Funde etruskischer Altertümer p. 120—176 in 213 Nummern, Sadowski Kap. 4 
Klassifikation der etruskischen und rdmiactien Bronzen DS— 131, und Kap, K die Keramik an den etniski- 
schen Bnndetswegen 131 — 179. Charakteristisch ist das riesige Anwachsen des Fundmaterials in den 10 
Jahren von Wiberg bis Sadowski. Vgl. auch „die Italiker in der Po-ebene" v. Heibig 1879, angezrigi Ton 
Genthe in der philol. Wochenschr. 1881, p. 3T!t i. und Kiepert p. 3!)2 u. 401—111. üiefenbach p. 104—110. 



: der Tusker da, wo eine heilige Strasse von alleii umnohnenden Stämmen ge- 
mutzt wurde, nach fenien Bernsteitländern betrieb. < 

Doch bewiesen, unwiderleglich bewiesen und in seiner grossartigen Aushceituog, 
viel verzweigten Strassennetz und seinen Kultureinftüssen .auf den noch barbarischen 
m lichtvoll dargestellt wurde der etruskische Handel erst in den letzten fünfzehn Jahren 
ih die auf höchst reichhaltige Funde der Neuzeit gegründeten Untersuchungen von 
irg. Genthe und Sadowski, von denen namentlich die beiden letztem durch gründliche 
,ng aller Angaben der alten Schriftsteller sowie durch genaue Sichtung und Ver- 
,ng des Fundmaterlals, durch die eingehendste physiographlsche Untersuchung der 
den Handelsstrassen durchzogenen Länder sowie durch gewissenhafte Erwägung der 
lischen und handelspolitischen Momente den Betrieb des etruskischen Bernstein- 
idels bis ins kleinste Detail hinein verfolgt haben, so dass uns kaum irgend eine Partie 
der alten Handelsgeschichte (trotz des gänzlichen Fehlens direkter Zeugnisse) so klar vor 
Augen liegt wie diese. — Doch bevor wir auf die Ergebnisse dieser Forschungen eingehen, 
ir<rflen wir durch einen kurzen Überblick Über die wichtigsten Momente in dem äussern, 
politischen Leben des merkwürdigen Volkes die Gesichtspunkte gewinnen, von denen aus 

MB einzelnen Perioden der Geschichte seines Bernsteinhandels zu betrachten sind. 
t Das hohe Alter der etruskischen Kultur und Seemacht, die schon früher"*) an 
JE Schwelle des ersten Jahrtausends v. Chr. gesetzt wurde, ist neuerdings durch eine 
erkwUrdige Hieroglypheninschrift aus dem H. Jahrhundert v, Chr. bezeugt worden. 
Diese Inschrift'"), 1867 von Vicorate E. de Rougö vollständig entziffert und in zwei 
Artikeln der RiSvue archöologique "*) unter dem Titel: >extraits d'un memoire sur les 
attaqucs dirig^es contre TEgypte par les peuples de la mßditerran^e vers le quatorzi^me 
stiele avant notre ere< bekannt gemacht, handelt in 77 Zeilen mit bildlich dargestellteo 
Kriegsscenen von einer ConfÖderation vieler (18) Völker des Mittelmeers gegen Ramses 
d. Gr. und deren Besiegung durch denselben. In der Aufzählung der dabei gemachten 
Beute werden angeführt Olli Erzschwerter, U Paar Pferde, 54 Goldgeräte, eine Anzahl 
Silbcrgetüsse (Zahl zerstört), 3173 Schwerter, Dolche, Panzer, Beinscliienen und verschie- 
dene Geräte aus Bronze. Unter den Seevölkern erscheinen neben den Palaschta (Pelasgem), 
Sakalas (Sikulern), Sardaina oder Sartana (Sardiniern), Akaios (Achaiern) und Leka (Lykierii) 
Buch die Tuirsa (Turischa) oder Tursa, >welche den Anstoss zu dem ganzen Kriege gegeben 
und ihre Frauen und Kinder mit sich geführt hatten.« Sie verlieren 742 Mann. Auf den Bild- 
werken der Kriegsgefangenen von den Kriegen des Königs Ramses des IH. erscheinen ebenfalls 
>die Tuirsa vom Meere« mit spitzen Langhärten und Helmen der gewöhnhch italisch-etrus- 
kischen Form mit etwas verlängerter Spitze. Für die Deutung Tuirsa-Etrusker spricht die 



I 116) MUllcr. Einleitung, DFachsinckp der äusBern Geschichte <lea etruskische» Yulkes mit <ler mm 

. fieschluss gefccbenen chronologischen Übersicht I, 201—207. (Maliers Etr. sind auch in ueuer Ausgabe 

erwhienen, bearheiiet von Deccke. Stutlg, 1877). 
^^^ , 117) zum Teil wiedergegehen bei Oeolhe 76 f., ToIlBtlndig hei DOmicheti, historische InscbrifieD 
l^^^^lt. 1 ff. Vf;l. auch Kiepert pap. 402 Anm. 3. 
^^H^llS) Tome XTI, 1867 Juillet p. 35-4G. Audi p. 81-103. 
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!ue Form Turs-cnnae, griechisch T')f.o-r,voi, miibrisch Tiivs-ci. In so früher J 
treten also die Etrusker schon als Seemacht und in Verbioflung mit Völkern auf, äie* 
Metalle luid Bronze in verarbeitetem Zustande heeitzeii. 

Aiich uralte priechisohe Sagen wissen von tjTrhenischen Sceriuibem viel zu erzilbleifl 
Ihnen schrieben die Griechen die Erfindung des Enterhackens zu und nach ihnen naj 
sie das italische Wcstmecr, welches etruskische Kaper weithin durchzogen, das Meerl 
Tusker. Doch auch Zeichen friedlicher Entwickelung werden von ihnen aus früher Zelt 
berichtet, 620 prägen sie nach milesischem Fuss, 550 nach solonischem Muster. Im Jahre 
537 tragen sie im Bunde mit den Karthagern einen Seesieg über die Phokäer davon and 
nötigen sie Corsica aufzugeben. Ein Traktat zwischen Etrurien und Karthago stellte nicht 
bloss die Hegeln über Wareueinfuhr und Reclitsf-dge fest, sondeni schlosB auch ein Waffen- 
bündnis ein. Doch wurde dieses durch die wachsende Eifersucht der Karthager auf die 
national-italische Seemacht gelöst. Diese setzten sich fest auf Sardinien und Sicilien. Aber 
bald wendet sich gegen beide Seemächte das siegreich vordringende Hellenentura. 506 
werden die Etrusker durch die Kymaeer von dem linken Tiherufer zurückgeworfen, 483 
durch Anaxilas, den Herrn von Rhegion und Zankle, von der sicilischen Meerenge durch 
eine stehende Flotte abgesperrt und endlich 474 durch den mit den Kymäern verbündctw 
Hiero von Syrakus in der historisch bedeutsamen, vielgefcierteu'*") Seeschlacht Iil-I Kyme 
entscheidend aufs Haupt gesclilagen. Von jet^t an spielen nicht mehr die Karthager nnd 
Etrusker die erste Rolle in den italist^hen Gewässern, sondern im adriatlschen und joni- 
schen Meer die Tarentiner, im tyrrheuischen die Massilier und Syrakusaner. 452 wird 
von Syrakus, um der tuskiscben Piraterie gründlich zu steuern, eine eigene Expedition 
ausgesandt, die die Insel Corsica und die etruskische Küste verheerte und die Insel Ae- 
thalia (Elba) besetzt«, — Zugleich dringen die Rümer nnd Samniten siegreich zu Lande 
gegen Etrurien vor. In heftigen Kriegen (483~74J, bekannt durch die Katastrophe der 
Fabier (479), wird Veji bedrängt; Fidenae wird genommen 428, Capua fällt 424, Veji 396. 
Es drängen zugleich die Kelten vom Norden und erobern die alte Etruskerstadt Felsina 

HO) Eine Volksage der Naxier (of. h.vmn. hom. VI, 8—31) Ki'Ureibl den Tyrrlieneru lUe Gerangen- 
Dflimnng des Dionysüs zu. Müller I, 286 f. Nseli Strnbo 477 «-areii die Ijrrlienischen Seeräuber froher 
als die kretischen. Eine samische Sage (Meiiodotoä Itei Ätlieuaeus XV, 672 b) berichtet tod einem Sftuh- 
«nfali derselben auf das Herftbild von Samoa. Tjrrhenische Bunde (Tuppv^voi 5£3p.ot ■ ol XYiOTfAXoi xa'i 
yjxX^T-M Hesyth. II, p. 1436. Suid. I. p. 527J waren sprichwörtlich als harte Haft. Genthe 75, Noch 
ua Jahre S25 beschlictieen die Athener, wie eine kürzlich enideukte merkwürdige Urkunde lehrt, zum Sdiutc 
der Kauffalirer gegen die ti rrlienischen Kaper die Anlage einer Kolonie im adriatischen Meer. vgl. ancfc 
Hesiod. Theog, in iUt Beilage A. 

180) so von Pindar Pylli, I, 141—141) o'« -opoiswoicuv ifyß SctfiaaBevtei itaDov (Toponvoi) 
«xoxipüjv äno vaiüv S; o'fiv sv itivTiu ßa/.eil' öXtxiav / 'EXXäS' eEeJ.ymv j^apstai 3ou).ia;. piudar 
vergleicht sogar diesen Seesieg mit den ner Jahre frQher an einein Tag orfochtenen Siegen der Griecliea 
Id Salamis Hber die Pener und bei Himera über die Kurthager. — Ein noch vorhandenes historisch ei 
Dokument vou Hiero's Seeaieg ist der 1817 in Olympia gefundene Helm des Hiero, ein Weibgescheuk dea- 
uelben an den olympischen Zi:us, mit der bekaauten ln5(.'hrift in altdariscbem Alphabet; HIARON 
O AEINOMENEOi: KAI TOI EVRAKOaOI TOI AI TVUAN' AHO KVMAr.Franzius, 
cU'W- epigraph. gruw. Berol. 1840, p. G9 a. 27. Corp. Inscr. firaec. I, p. 34 n. iß. 
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lonia) in demselben Jahre 396 und belagern 393 das im Herzen Etruriens gelegene 
Quaiuiu (Chiusi). In den Jahren 387 — 73 breiten die Römer ihre Kolonien ini ganzen 
südlichen Etrurien aus; 351 erhält Caere das rümiäche Bürgerrecht ohne aktives und 
pftssives Wahlrecht (civitas sine sufTragio), 343 tritt auch Falerii aus dem etruäkischea 
Verband i» ewigen Bund mit Rom. Im nördlichen Italien sitzen die Kelten zwischen 
Alpen und Apeouin fest, in den Alpenländern die Raeter, im nordöstlichen Potlial die 
Veneter, in den westlichen Bergzügeu die Ligurer. Dazwischen eingesprengt finden sich 
etruidcische Ansiedlungen, welche die Kelten schonten, so Mautua, Hatria und Spina. 
Das eigentliche Etrurien verfallt allmählich gunz teils durch eigene Schuld der maaslusen 
Üpiägkeit, teils durch dos Vordringen übermächtiger Grenznachbam und geht endlich in 
dem Kologs des römischen Reiches durch die Annahme des römischen Bürgerrechts im 
Jidu'C 89 V, Chr. vollständig auf, — Mit dieser äuflsem Geschichte EtrurieuB geht nun. 
auch die innere, vornehmlich die Handelsgeschichte, von der wir nur die Branche des 
Bernsteinhandels besprechen, Hand in Hand. Solange die Seemacht und der maritime 
Handel noch blühten, wird der Landhandel unbodentend gewesen sein. Mit dem Norden 
wird er zunächst bei den stamm- und sprachverwandten "') Baetern angeknüpft haben, wie 
sich denn auch im Gebiete derselben, Graubunden und Tirol viele altetnisklsche Gräber 
finden. I. Periode'"). — Als aber am Ende des 6. und Anfange des 5. Jahrhunderts die 
etniskischü Seemacht einen Stusü nach dem andern erlitt und mit jeder Niederlage zur 
See eine Faktorei, ein Hafen, eine Insel oder Küste verloren ging und dadurch das Absatz- 
geechäft ins Stocken geriet, musste die bald zn Tage tretende Überproduktion neue Bah- 
nen und Wege zu erschliessen suchen. Vom Süden trat dem etruskischen Handel das 
überlegene griechische Element entgegen, es war also der Weg nach Norden durch die 
Verhältnisse selbst vorgezeichnet. Dort hatten ja die Etrusker bis zum Einfall der Kelten 
ihre ältesten Sitze nördlich vom Po, östlich bis zur Etsch, zwischen den Vencterii und 
Ligurern, Von dort aus war ja auch das erste Durchzugsgebiet iu befreundeten Händen. 
In dieser II. Periode, die ungefähr bis zur Mitte des 4. Jahrhunderts reichte und durch 
den Einfall der Kelten eine empfindliche Unterbrechung erlitt, nahm der Landhandel nach 
Norden einen bedeutenden Aufschwung, der durch Funde wie die berühmte Vase von 
Grävhwyl (Ct. Bern), den Dreifuss und die Blechornaracntc von Dürkheini (in der bayri- 
schen Pfalz), die Bronzesachen in Kaltem und Matray (Tirol) n. a. belegt wird. Vgl. 
auch hei Sadowski 109 f. die Aufzählung altetruskischer Funde mit Bernsteinheigaben 
an dem ältesten Handelswcge zur Danziger Küste und p, 166. — Im Laufe des -1. Jahr- 
hunderts verlieren die Etrusker immer mehr italisches Terrain an die Römer. Der Handel 
mit dem Norden wird intensiver, seine Peripherie erweitert sich, seine Radien werden 

121) Malier I, 161 f. Mommaen, Die Sihvrei' iii römischer Zeit, lu den Mi Heilungen der suHqu. 
Gesellecbaft m Zuni:li. Iäü4. IX, 2, 1 p. 13 f. Dahn. Urgtiarhiclite p. 12. Diefenhach 101—9. Kiepert SHT— 70. 

122) NaiUrliek mnd iu der MfiudeUgettcliichie niiihi wie in der politiei^lien genaue Jahre suhlen an- 
aigeben, da ja die Hand« luv eriUulerungeti, dlo hu Austbluss an fea, daiierlo Aiusere Ereteniise einlreten, 
nur Bllmähtich fttliibac wurden. lÜe tu folgenden aiigegvbeuen Zahlpti eiiiil aisu It'dictii h llilUiuillul iliT 
Terauscliaiilichuug tllr den Kntwicklungrgang des tiandela. 
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stärker. Durch die wie ein Keil in Oberitalien sich eindrängenden Kelt«n, die zu < 
ctruskischen Handel eine wechselvolle Stellung einnehmen, im allgemeinen aber, nacbdl 
sie sich erst festgesetzt haben, ihm nicht gerade feindlich gegenüberstehen und etntal 
sehe Handelsplätze schonen, verfolgt er mit kluger Benutzung dieser übriggeblieb« 
Etappen die schon eingeschlagenen Bahnen. Ja, in echt kaufmännischer Berechnung a 
ntodiert sich das Kunsthandwerk und die fabrikmäesig betriebene Industrie dem Geschra 
der keltischen und germanischen Abnehmer und die für den nordischen Handel bestimmlj 
Produkte erhalten dadurch einen eigentümlich barbarisierenden. keltisch-etruskischen Mi« 
Stil, der aber durch die bewunderungswürdig vollendete Technik im Erzguss und in i 
Bearbeitung ein redendes Zeugnis fttr eine altbewährte Industrie ist. Daneben kommen 
freilich auch, namentlich in rein germanischen Gebieten, noch genug Arbeiten des reinen 
altetriiskischen Stiles, besonders aus Arretiura, vor. Nicht nur neue Waren werden nach 
dem Norden ausgeführt, es ziehen auch zahlreich wandernde Gussarheitcr und Kaufleat« 
mit Gussfurmen zur Reparatur oder Ergänzung der Vorräte (Marchands fondeurs. wie sie 
der französische Gelehrte Chantre"*) nennt) über die Alpen und von ihnen lernt nach 
und nach, aber sehr allmählich die noch höchst unentwickelte Metallarbeit der Kelten 
und Germanen und beginnt sich Langsam und sporadisch zu entwickeln. Bei weitem der 
grusste Teil der iti den Alpen und nördlich von ihnen gemachten Funde gehört dieser 
» in. Periode au, die etwa bis 350 v, Chr. reicht, und die Anzahl und Mannigfaltigkeit 
der Tyjjen, die Menge der Exemplare, die Weite der Verbreitung und endlich die zahl- 
reichen ctruskischen Münzen der benachbarten Alpengcbiete weisen unzweideutig auf eine 
ausserordentliche Lebhaftigkeit des Handels hin. Fundstückc dieser Periode sind die mit 
barbarisierenden Tier- und Menschenfiguren verzierten, aber technisch tadellos vollendeten 
Oürletblcehi; in Hohenzollern und im Erzherzogtum Oestreich, das Vasenfragment bei Zürich 
auf dem Uetliberg, die reichhaltige Begräbnisstätte von Hallstatt (s. Beilage B), die zahl- 
Iiisen Bronzcfibeln und -nadeln, die häufig mit Bernstein inkrustiert sind; die ctruskischen 
Elufluss deutlich verratenden Gesichtsurnen (d. h. Aschenurnen mit dem Bilde eines Ge- 
sichts) am Rhein und an der Danzigor Küste. Alle diese Gegenstände haben genau ent- 
sprechende Pendants in altetruskischen Gräbern, wie dies auf dem anthropologisch-archäo- 
logischen Kongresse in Bologna ausdrücklich anerkannt und von dem Berichterstatter Graf 
Conestabile her\'orgehoben wurde. 'Für das gesamte Gebiet aber des etruskischen Handels 
immer eingehender, immer überzeugender mit Wort und Zeichnung die Übereinstimmung 
transalpinischer Funde der sog. Bronzezeit mit etruskischen Gräberfunden nachgewiesen 
zu haben, ist Lindensclimit's grosses und bleibendes Verdienst und das seines monumen- 
talen Werke.s: Die Altertümer unserer heidnischen Vorzeit. Mainz. 1858—73.« (Genthe ImI. 
Kleine Nuancierungen in der Ausführung haben gallische, rätische und norische Sjdel- und 
Abarten erzeugt. — Durch den zweiten punischen Krieg wurden der Fuss der Alpen und 
das Pothal eiue Zeit lang der Schauplatz, auf dem die Karthager, untei-atützt durch ver- 
las) L'Age de hronee <laus le hassiii du Jthäne; die Eiiii'ictittiiif! zum Umgiessen nenn! er fnndci'io 
de refnnie. Er im der Hsupl forscher der etruskiscli- gallischen Varieiär eiruskiarber Exjmrtiirtikel. Vgl. i 
Sacken, I^itl'aileii zur Kundo der Leiilnisoheii Altertümer. Wien. IKlÖ. 



47 

idete Kelten, mit den Römern um die Weltherrschaft rangen. Die KriegszustSnc 
BBten den Handel schwächen, der ohnehin, weil zu den feindlichen Kelten gerichtet, 
1 Römern nicht genehm sein mochte. Das unterworfene Etrurien wurde von diesen 
Ionisiert; in rascher Folge wurden Alsiam 230, Fregenae und Pyrgi 200, Satumia 183, 
(ftviscae 181, Luna 177 angelegt. In Gallia dsalpina entstanden röiaiscbe Kolonien in 
Eentia und Cremona 218, Bononia 198. Parma und Mutina 183. Die Alpenpässe wur- 
I militäriscb besetzt und zumal nach dem cimbrischen Schrecken mit grösster Vorsicht 
iracht; es ergingen Verbote von Waffen- und Pferdeausfuhr — kurz die freie Handels- 
reguDg wurde durch immer engere Schranken gehemmt und »der Verkehr zwischen 
Hien und der Schweiz war in Folge dessen in der Epoche von Hannibal bis auf Caesar 
^inein gering und erst seit Caesar erscheint z. B. das römische Courant in der Schweiz, 
I von da an überall auftritt.«'"} Damit war aber eine Hauptverkehrsader für den 
rnskischen Handel abgeschnitten und es ist leicht begreiflich, daas unter so schwierigen 
hrhältnissen der einst so blühende Handel allmählich versiegte. Etwas länger hält er 
1 noch mit dem stammverwandten Rätien, mit dem er ja auch einst begonnen hatte und 
J der grossen Bemsteinstrasse durch das erst 15 v. Chr. unterworfene Noricum, wäh- 
, der gallische Handel schon früher vollständig von den Römern occupiert wurde.'") 
9 Existenz des ctruskischen Landhandels war somit nach dem Ende des 2. Jahrhunderts 
Ihr. nor noch eine dürftige und kümmerliche; die IV. Periode, welche etwa mit dieser 
i abschliesst, war besonders gegen ihr Ende eine Periode des Verfalls und keiner der 
iBSfcischen Funde ist jünger als das 2. Jahrhundert v. Chr. Funde aus dieser Zeit sind 
izeumen z. B. von Schneidemühl, Slup, Owinsk, Münsterwalde, sehr dünnwandig ge- 
verschiedene Bronzegegenstände bei Massel, das Armband aus getriebener Bronze 
I Sliwnik und wiederum eine Menge Fibeln. Der früher nur als Tauschhandel betrie- 
etruskische Handel begann um die Mitte des 2. Jahrhundert v. Chr. in einen 
landel Überzugehen und hat gegen 120 v. Chr. wahrscheinlich ganz aufgehört, 
tfiowski 166 f.) 

In Folge dieses Jahrhunderte lang mit einigen Unterbrechungen fortgesetzten Han- 
I sammelte sich denn auch trotz aller Ausfuhr des geschätzten Handelsartikels eine 
die Fülle Bernstein in Etrurien an, dass kein linderer Teil des klassischen Bodens im 
rtiun so reich daran war, Dass dies schon im Altertum selbst bemerkt wurde, dafür 
([en uns ebeu die Eridanus (Po)-Siige und die Notiz des Plinius 37, 44, dnsa noch zu 
ttsr Zeit die Bauerweiber am Po Bei-nsteinhulshänder trugen. Wenn man bedenkt, dass 
i der gewöhnlichen Taxation der Berusttin Goldwert hatte und eine noch so kleine 



124) MoninseD, ilie Schweu in rüm. Zeit |)a|/. 22. 

13&J Su koiiiite Cicero pro Fönten 1. II sciKni im Jahre 70 v. Chr. sagen: rclerla Gallia (Nar- 

iij negoiialnriini est, plena civinm Ilomanorum : nonio Lialloruni sine cive Kouiano qiuilquam nesoiü 

I nmniuus in Gulliu uuMuä iiiie civiiiin Homanornm ubalis aommnvetur. „JfMler Pfennig, der in Gal- 

r Hanil in die andere kommt, gebt durch ili« Iteuhtiusgsbilchur der rSmiM-lien Ijtirgcr.'- Momm- 

l^rOm. finsrh. Il[, 213. Ähnliche Zeugnisse von dw Übcrsrliwemmung (inllion$ dun-b rflmi'u-h'' Kaiil- 

"I und Makler aus Caesar, Strabo und TaritUB s. bei Uieteiiliach p. IÖ6 iiiid Bauninlnrk p. 2ft7, 
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atuette den Preis lebendiger kräftiger Mensclien übersüß""), so wird diese Entwertta 
des Bernsteins ein deutlicher Fingerzeig fUr die Hu.utigkeit seines Vorkommens. Dies 1 
stätigen aucb die etruskischen und keltisch-etruskischeu Gräber aus dem 3. und 2. Jabi 
hundert vollkommen und im 17. Jahrhundert, nachdem beinahe 2000 Jahre der Plünde- 
rnng und der Verwüstung über das Land gezogen waren, fand der Botaniker Paul Boccoue 
in Ancona Steinsärge mit mcnsc)iliciien Skeletten, um deren Hals und Brust Berustein- 
korallen von der Grösse von VogcJeiem kgen und zwar in solcher Menge, >dass mau da- 
mit wohl einen Scheffel habe anfüllen können. < '") Einen ähnlichen Reichtum au Bern- 
stein wie die etruskischen Gräber in Oberitalien zeigt nur noch das Grabfeld bei Hall- 
statt, in dem >docli gewiss nicht lauter Patricier und deren Frauen, wohl aber grüsxten- 
teils Bergknappen ruhen<. Manche Gehänge bestehen da aus weit Über 100 Perlen; eia 
9 Fu68 langes (aus Grab Ji 121) aus 400 Stück aller Formen und Grössen nebst 60 blauen 
und grünen Glasperlen. Unter den 277 Bernsteinbeigaben, welche bis 1868 in Hallstutt 
gefunden waren, ist aber auch zahlreicher, sehr kunstfertiger Schmuck, der oticnbar als 
Rohstoff nacJi Italien gekommen und verarbeitet wieder zurückgeflossen ist. — Der Fülle 
des Bernsteins am Po entspricht denn auch der Reichtum des Nordens an etruskiseliera 
Schmuck, Hans- und Kriegsgerät. Die beiden Pole des ältesten internationalen Land- 
handels in Europa zogen den Hauptgewinn; die Durchgangsgebiete hatten nur den Anteil, 
welchen freiwillig gezahlte oder gewaltthätig erpresste Zölle abwarfen, (Genthe 109). Die 
Leistungsfähigkeit der etruskischen Industrie aber für einen Export von gewaltigen Dimen- 
sionen veranschaulichen (nach Genthe 13) folgende Zahlen aus der Zeit der schon sinkenden 
Volkskraft: Bei Eroberung von Volsinii 267 v. Chr. fielen 2000 eherne Statuen den Rö- 
mern in die Hände (Plin. 34, 34), Arretium vermochte der Flutte Scipios (205) binnen 
45 Tagen als freiwillige Beisteuer 3000 Schilde, ebensoviel Helme, öO'OOO Lanzen dreierlei 
Art, und an Beilen, Spaten und Sicheln zu liefern, was 30 grosse lü-iegsschiffe zu ihrer 
Ausrüstung gebrauchten. (Liv. 28, 45, 16). So wird uns denn die Listu der Expo| 
artikel, die Genthe pag. 21 — G3 nach den Fuuden zusammengestellt hat,"*) nicht üt^ 
raschen, Sie umfasst folgende Gegenstände: 

I. Hausrat: 1. Eimer, Tragkcssel, 2. Amphoren oder Vasen, 3. Kannen, 4. ] 
und schüssetähnliche GelUsse, 5. Schalen. 6. Näpfe, 7. Gefässe, (Scliöpfer u. s. ^ 
b. Häogeurnen oder Hängebecken aus Gold und Bronze. 9. Messer, 
messer, 11. Sicheln und Sensen. 12. Beile, Aexte, Meissel, Celts, 13. Werkzeuj 
a) kleine Meissel, b) Sägen, c) Feilen und Raspeln, d) Hämmer, e) Nadeln, '. 
cetten, 14. Fischereigci-ät, lü. Pferdegeschirr: a) Gebisse, b) Riemenscheiben. 

123) ibid. 49 tuxatio in dcliciis taum, ut homini^^ quainviü parva offigies viv< 
tiumque easuperet. 

137) OenÜie 108, Snlow»ki, Einleitung des ÜbersLiEera L. Probeabbildungen 
siein-inkrustaüoD, die bei Pisaurum (Pesaro) gefundirtn wurden, in Sylvio Soecunc: 
llbcr elD und ander natürliche Dinge. Frankfurt und Leipzig. 1697. pag-, 88. 

128) vgl. aurli Wiberg IR— 26 infl Fnndver^ieichms B, Sadnuski Kap. IV tind V 
dmigfn auf für. 111. IV und V, 
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|JI. Schmucksachen: 1. FilieUi (Gewandspangeii , Kleidcrhaft«) Aar mannigfachsten 
Form,'") 2. Gfirtelbleche, 3. Kettengürtel. 4. Armringe, 5. Halaringe, 6. Kopf- 
ringe, 7. Fingerringe, 8. Ohrringe, 9. Geliäiigstückc, 10. Diademe, 11. Haarnadeln, 
12. Kämme, 13. Knöpfe. 
pl. Kriegsgerät: A. Angriffswaffen: 1. Schwerter, 2. Dolche, 3. Speer- wiid Lanzen- 
spitzen, i. Pfeilspitzen, 5. Streitkolben. 

B. Schutzwaffen: 6. Helme, 7. Schilde, 8. Panzer. 

C. Anderes Kriegsgerüt: 1. Heerhörncr. 2. Zweirädrige Wagen. 
. Opfergerät: Kesselwagen. 

fV. Kunstwerke. Als solche werden einzeln angeführt: 1. der prachtvoDe Dreifuss 
von Dürkheiui mit Kohlenbecken und Amphora. 2, Das Junobild von Chur. 3. 
Das Minervabild von Geringen. 4. Der Metallspiegcl von Aveuches. 5. Die Terra- 
cotta-Vase von Zürich. 
Dabei lässt sich natürlich gar nicht in Anschlag bringen, was im Laufe der zwei Jahr- 
isende geplündert, zerstört, verschleppt und verzettelt worden ist."") Dass ein so leb- 
hafter und 80 vielseitiger Handel mit Artikeln der Civilisdtion und des Komforts nicht 
ohne Rückwirkung auf die Bevölkerung der Absatzgebiete geblieben ist, liegt auf der Haud 
und wird von Gentbe in Kapitel X >£inflnäs des Handels auf die Civilisation< p. 110 — 19 
zu einem Gesamtbilde vereinigt. Wir begnügen uns hier, wie in der Einleitung zum 
etruskischen Handel auf das ahnende Wort Müllers hingewiesen wurde, ebenfalls einen dem 
Wissen seiner Zeit vorauseilenden Ausspruch des grössten Kenners slawischer Altertümer 
zu eitleren. Schafarik nämlich, der für die Slaveu etwa das ist, was für die Deutschen 
Grimm, äusserte vor nun gerade 40 Jahren (I, 107): >Je tiefer und weiter ich in das 
>AItertum eindringe, desto mehr überzeuge ich mich davon, wie unsere bisherigen Vor- 
>stellungen über die Beziehungen der südeuropäischen Völker zn den nordischen, nameut- 
>lich zu denen an der Weichsel und Ostsee, in Anschn der Wildheit, Roheit und Arm- 
>Beligkeit der letzteren und hinsichtlich des darum bezweifelten gegenseitigen Handels- 
>verkehrs in Bezug auf jene alte Zeit höchst uubegrUudet und falsch sind.*"') Was 



129; Goiuiiilini bat in Villauovt G7G Stück gesammelt, darunter 6Ö0 in Bronze (II Typen); Ball- 
■tatt Mefütle Ober 400 Slltck. 

130) lel2teret) uamentlii;)! durch unverständige Sammlor, die in ihren Specialitälsgel listen zuGunmen- 
gebdrigp Funde trennten. So ist 7. B. die Ausbeute der römischen LagergrÄber in Xanten (Castr» vetera) 
und Vchien (Fectio) mit m«<hrern Tausend Gräberu durch den blinden Eifer der Numisaaliber der Wissen- 
■chaft eutiogeu norden, s. Sadowski p. 119. 

131) Durch ein eigentumliches Spiel des Zufalls kommt mir, w&hrend ich obige Worte schreibe, 
TOn befreundeter Hand die Anzeige einer allem Anscheine nach für die früheste Kulturgeschichte der Ost- 
WevStker höchst bedeutsamen Publikation lu. Nach Beilage 2 zu X 242 der Eöiügsberger Hartungtcheu 
Zeitung vom 15. October 1802 ist nämlich durch Vereinigung der physikalisch -Okonomiscben Gesellschaft 
■u KAnigsberg mit der bekannten Bernsteinbaggerei- Firma Stantien und Becker zu Memel eine VerAffent- 
Ikhung der in der Baggerei tu SchirarKort gemachten prahtstoriviiea Funde als Y. Band der ßcitrkge cur 
Katurgoschicbte Preussens cri;chienen unter dem Titel: Der Berns telnsciniuck der Steinzeit. Von Dr. 
R. Siebs. In der Anzeige wird hervorgeboben, dasa die TOIker Konldeut««bIands uud Skandinanens ein 
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Scliafarik divmals dunkel ahnte, bat die Forschung der Neuzeit in helles Liclit gestellt. 
Freilich ging dies nicht ohne heftigen Widerspruch uud mannigfache Irrtümer von Blatten. 
Hinderlich war der richtigen Erkenntnis erstens die >plumpe Schablone« , welche die Funde 
ohne Klassificierung nach inuern Rücksichten in das so beliebte Stein-, Bronze- und Eisen- 
alter schied (s. Oriinm, Gesch. d. deutsche Spr. 3. L, 2 f.), und welche nachdem an 
ihr am längsten und hartnäckigsten Rkandinavische Gelehrte, namentlich Nilsson, festge- 
halten hatten, endlich endgültig aufgegeben ist. Man unterscheidet rielniehr riclitig nur 
Stüinzeit und Metallzcit und hat Eisen gleichzeitig mit Bronze, ja manchmal vor der Bronze 
angetroSen. (Dahn, Urgeschichte 4. vgl. Gcnthe 4, Pallmann 79 f). Ein zweites tioch 
folgenschwereres Hindernis war die irrtümliche Annahme, die in den einzelnen Ländern 
vorgefundenen Spuren liöherer Kultur und entwickelter Technik sei auf Lokalindustrie 
zurückzuführen, eine Annahme, gegen welche, ganz abgesehen von schwerwiegenden innem 
GegengrUnden, die unverkennbare Übereinstimmung und gleiche fabrikmäasige Technik 
der in den entlegensten Ländern vorkommenden Fundstücke und ihre zweifellose, über- 
raschende Ähulichkeit mit erwiesen etruskischen Arbeiten in altetruskischen Gräbern spricht. 
(Vgl. darüber namentlich Sadowski p. 94—97). 

Das Absatzgebiet für den reichlich nach Etrurien eingeführten Bernstein war ausser 
dem Norden, wohin wie schon bemerkt der Bernstein als verarbeiteter Kunst- und Schmuck- 
artikel Ifiilweise wieder zurückfloss, Italien und Griechenland. Auf alten etruskischen 
Handelsverkehr mit Atlika z. B. deuteu nicht bloss die attischen Thongefässe, die in den 
Jüngern etruskischen Gräbern so zahlreich vorkommen, sondern auch umgekehrt die tyiv 
rhenischen Erzleuchter uud Goldschalen, die früh in Attika ein gesuchter Artikel wurden 
uud bestimmter noch die Münzen, welche seit 550 v. Chr. etruskische Städte, besoadeis 
Populonia, nach dem Vorbilde der solonischen Münzordnung in Silber prägen, während die 
gleichzeitige Goldprägung dem milesischen Fuss folgt. (Mommsen, rom. Münzwesen pag. 
218 f.) Aber auch andere Zeugnisse existieren für den etruskisch - attischen Handel ans 
dem 5. Jahrhundert. So war der von Aeschylos auf der attischen Bühne eingeführte 
Kothurn eine Modifikatitm der etruskischen Prachtschuhc oder Pruukstiefel, die auch zur 
Z>?it des Perikles ein beliebter Einfuhrartikel waren und von Phidias iu der Kunst be- 
nutzt wurden: ebenso sind etruskischen Ursprungs die eherne Trompete und die Schilde 

Tiel reicheres EulturlcbeD geführt haliec als mim meist annimmt und dses sie durchaus nicht aIs .[en^ btlb- 
wilden Barbaren k» danken seien, wie sie nach den üuaaersl sjiärlidieii kiassischen Berichlen wohl erachel' 
ncn. Bereiia in früher römischer Kniseneit finden wir Oitpreussen zum Teil dicht bevölkert von eiaar 
wohlhabenden, seh muck liebenden, sesshaften Bevölkerung, der man eine eigene industrielle Thttligkeit ta- 
«rkenijon motnt. Aber schon viele Jahrhunderte frUher sehen wir an der baltischen Kuate. zumal in ihrem 
wKiiinehen Teile, viel glani-endefe Verhältnisse, als man früher annehmen konnte. Die grn«sRnige Bera- 
afeinhAggeret diT Firma St. ti. B, zu Stiiwarzort hat unter der Masse rohen Bernsteins vom Boden ies 
kwischen HafFes eine grosse Masse von bearbeiteten Stücken ans Tageslicht gefördprt, welche nach Form 
und Teclinlk, mit Ausnahme einer Terschwindend kleinen Zahl anderer Stücke, d» Steinzeit fwelebe fdr 
Oatfireuasen Kom mindeBten in die erste Hälfte des ersten Jahrtauseods v. Chr. gef;etzt werden niues) ui- 
geboren. — Weaentlich ist ebenda das Zugealändnis, dass vor der Zeit des römischen Kaiserrricbi 4 
«Qdtic.hen Vfl)k«r, iiie die Etm^ker u. s, w, den Bernstein zuerst ans Jatlnnd bezogen haben. 
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Rasselblechen, welche als etmsicischeF Export sich auch in nordischen Grabem 
") Im 5. Jabriiuodert hat sieb ferner auch der Eridanusniythtis mit. direkter 
lehnung 331 das adriatiache Meer bei den attischen Tragikern ausgebildet, dessen Ur- 
long wohl unzweifelhaft in dem Bernsteinhandel zu suchen ist, auf welchen noch deut- 
die Versetzung von BemsteiiiinselD an die Pomündnng weist. Freilich ging der 
ein wohl ursprtinghch nicht direkt an die attische Küste, sondern ei'st über Tarent, 
hier Qber 8yrakus ali^ Entrepots. 

Die östlichen Naciibaren der Etrusker, die iUyrischeu Stämme'") der Veneter 
l Pa n n n i e r trieben nach den Worten des PUnius (37, 43 adfertur sucinum a Germa' 
I in Fannoniam maxime et iude Teneti primum, quos Euetos Graeci vocaverunt, famam 
[ lecere pruslmique Pannoniae et agcntes cirea raare Hadriaticum) zu schliessen nur 
iriechenhandel und zwar scheint dies namentlicti zu der Zeit gewesen zu sein, als dei' 
«truskische Handel aufgehört und der römische noch nicht begonnen hatte. Schafarik frei- 
lieb, der sie I, 106 in Zusammenhang bringt mit den Ostseewenden und sie fUr Slaven 
zo halten geneigt ist, die durch die dazwischen sich eindrängenden Ströme von Skythen, 
Kelten und Germanen vou ihren Stammesbrfldern getrennt worden seien, meint I, 257 f. 
der Bernstein sei von den baltischen Wenden zu ihren adriatischen Landslcuten und zwar 
wegen des Landtrans])orts »nur in grösseren StUcken< gebracht und eodann weiter nach 
Osten geschafft worden. Davon sagt aber Plinius nichts, er bezeichnet vielmehr die Rich- 
tung genau — von Germanen nach Pannonien und von da zu den Venetem — und gegen 
diese Annahme spricht auch die Geschichte des ctiuskisclien Handels, der den Bcmstdn 
direkt an seiner Ursprnngsstätte aufsuchte, wovon Schafarik zu seiner Zeit freilicli noch 
nichts wissen konnte. 

So haben wir denn von SUdgallien an, in der Richtung von Westen nach Osten bis 
zur Mitte etwa der Donau einen ununterbrochenen Kranz südeuropäischer Völkerschaften, 
die sich am Bernsteinhandel beteiligten; nach der bis vor kurzem allgemein geteilten An- 
»iclit wiire von diesen Völkcrschaft«n bis zu den poutischen Griechen am Nordrande des 
schwar/on Meeres eine Lücke, die Gontlie in seinem Vortrage »über die Beziehungen der 
Griechen und Römer zum Balticum< auf der diesjährigen Versammlung deutscher Phüo- 
Ittgen und Schulmänner zu Karlsruhe, den 27, Sept., sowie in brieflichen Mitt«ilungen 
vom 13. October dui'ch Annahme eiui^s »baltisch- thrakischent Handelsweges ausfüllt. >KUr 
»dieaen ist von eiitschieden£r Bedeutung die Tliatsacbe, doss gerade JUitnsen von Apollonia, 
iNeapolis und Thasos es sind, wekhe durch Serbien zur Donau, jetiseits derselben durch 
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133) nikdi äcnthe p. 102 f., der fDlgeoil« Zeugniise anfllhit: fUr den Kothurn PoUiu VII. 22. 8S. 93. 
Befn-nliiusiiiidPhotuuu.d.W. Tujipijvuta asvoaXis, (ur die Trompete Sopli. Aj' 1^ ya>.xoof o)i«u xuifiwvb; 

ü; Tuparjvu-pj; [dazu läge ich noch gchol. Hom. II. 18. 219 t] TopaTjViXT] oa),mf| tov xuiätova 
asxXa3]i.6vov eywati ■ eoti oe Xiav öEOf^uivo? . tbÜti]; 5e eioiv eüpe^ai Ti>p<njvoi. Jivtcli. Eam. 56lJ 
tiä-npo; TopoTjvtxT) oiUiYt cf. Eur. Phoen. 1377. Ilhps. 988. Pausau. 2. 21. 3.]. tut die ItwiseUchildc 
Soiih, Irgüi. ioc. 788 oixo; xutEujvoxpoTov, (nr die Erzleucbter und Goldsthalen Philostratu» bei Aihe- 
I. 346. XV, 700 c 



183) DbIiii, Urgescliiclite p. 14, Dief^nbach p. 73—77. Kiepert p. 3(il f. und 398 t. 
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>Siebeiii)ürgen und Mähren bis zur baltischen (Bamländischen) Küst« reiclien. Auch die 
>a]Uitheuischen Münzen (Schubin) geliören hierher. Denn sie werden vom thrakischen 
»Chersonnes aus verbreitet sein, der als Kolonialland den Athenern erst ca. 350 v. Chr. 
»verloren ging. Die jüngste dieser Münzen ist vom Jahre 35B.'") Jüngere athenische 
>sind aber im slavischen Binnentande garnicht, an der Küste nur in einem Exemplar (hei 
»Königsberg) zu Tage gekommen.» Wenn ich nun auch zugeben muss, dass es höchst auf- 
fallend ist, dasB von den drei so benachbarten, sämtlich am stryraonischen Meerbusen gelege- 
nen Orten ApoUonia, Neapolis und Thasos sich zusammen Münzen in Schubia vorfinden und 
diese Thatsache sich nicht ohne erhebliche Schwierigkeiten durch eine etwaige Annahme 
einer Handelsverhindung dieser Städte mit Olhia erklären lässt, so scheint mir doch die 
ältere Ansicht, welche den Schubiner Münzfuud auf Olbia und den pontisch - baltischen 
Handel bezieht, immer noch wahrscheinlicher. Denn erstens finden wir von einem thra- 
kisch-baltiscben Handel sonst auch nicht die geringste Spur, keine Bernsteinsage knüpft, 
wie dies am ügurischen, adriatischen und pontischen G«stade geschieht, an der thrakischen 
Küste an, keine auch noch so verdunkelte Notiz aus dem Altertum weist darauf hin; 
zweitens sind auch, so viel mir bekannt, Bemsteinfunde weder an der thrakischen Küste 
selbst, noch auch in der Nähe derselben von Norden her gemacht worden, während diese 
beiden schwer ins Gewicht fallenden Umstände für die pontische Küste, wenn auch nicht in 
demselben Umfange wie für die iigurischc und adriatlsche zutreffen. Die höchst aufTaliende 
Thatsache, dass bei Schubin neben pontischen Münzen aus der Mitte des 5. Jahrhunderts 
auch einige tbrakische aus der Mitte des 4. Jahrhunderts v. Chr. sich finden, erklärt Fried- 
länder"**' mit der Annahme, dass die genannten drei jungem Münzen wohl ebenfalls in 
der Gegend Bromberg- Schubin gefunden, zu dem Wechsler, der den Hauptfuud erhidt, 
gebracht und von ihm mit dem grossen Funde zusammengelegt worden seien. — Da die 
ganze Frage mir noch keineswegs spruchreif zu sein scheint, so wage ich nicht, auf diese 
auffallende numismatische Erscheinung hin einen thrakisch-baltischen Bemsteinhandelsweg 
zu statuieren, sondern muss diese Frage noch offen lassen in der Hoffnung, dass es der 
wissenschaftlichen Untersuchung in Bälde gelingen möge, diesen höchst schwierigen Punkt 
in der Geschichte des Benisteinhandels mit genügender Sicherheit zu erledigen. 

Der Bernsteinhandel der pontischen Griechen von Olbia ans ist uns in neuester 
Zeit namentlich durch die Forschungen Sadowskis erschlossen worden, Leider hat er 
nicht wie Wiberg und Genthe seinem Buche eine Übersicht der Funde an den Handels- 
strassen und eine Fundkarte beigegeben, wodurch der Wert und die Brauchbarkeit des- 
selben wesentlich erhöht worden wäre. Dass ein Handelsverkehr zwischen der baltischen 
und pontischen Küste stattgefunden bat. zeigen die zwischen diesen beiden Handelspolen 
gefundenen Münzen und Schmucksachen, von welchen letztem freilich viele noch nicht von 



134) Auch Kruse Necrolivon 
etwa 460—358 un. 



I Beilage D p. 1 gibi als Alter der bei Schuhiii 



1 HUiuen 



134 a) in den Berliner Blättern fftr Mßnakande IV, p. 154 f. und der Berliner Zeitschritt für Elb;- 
igio und Drgeeiliiclite IV, wie ich einer brieflichen Mitteilung Genthe'g vom 25. Oct. enlnehme. 
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lÜschea geschieden sind. Dass der Handelsverkehr auch Benisteiii zum Objekt hattö, 
erhellt aus Bernsteinfunden in krimsclien Gräberu, die allerdings nicht über das 3. Jahr- 
hundert hinausgeben sollen.'") Der Bernstein scheint am Fontus viel seltener und kost- 
barer gewesen zu sein als in Etmrien; wenigstens kommt er immer nur als grösster Schmuck 
vor. So finden sich aji einem Halsband aus den kostbarsten Steinen auch 10 Bernstein- 
perlen. Der Handel scheint also namentlich in früherer Zeit nicht gerade sehr rege ge- 
wesen zu sein. Doch ist auf sein Vorhandensein vielleicht auch schon daraus zu schliessen, 
dAss Mithridates, der berühmte pontische König (121 — 64), über den Bernstein schrieb; 
von ihm stammt ja der rätselhafte Name der Bemsteininsel Osericta (Serita). Dann be^ 
gegDci) wir in Analogie der bei Gelegenheit erwähnten Andeutungen des niassilischeu Han- 
dels durch Vermengung des Khodanus mit dem Eridanus, und des etruskischen Handels 
dorcb Idcntificierung des Padus mit demselben Fluss auch an der puutisehen Küste einer 
altCD geographischen Vorstellung, die kaum anders als durch den Bemsteinhandel zu er- 
U&ren ist. Dionysius nämlich, der Perieget. erzahlt vtm zwei skythisch-pontischea Flilssai, 
dass sie Bernstein führen, ähnlich wie dies von dem Po geglaubt wurde.'") 

Sadowski (71 f,) uuteischeidet in dem pontisch - baltischen Bemsteinhandel drei 
P^ oden : 

rl. den Handel nach der Weichselmündung um das Jahr 450; hierzu rechnet er den 
Münzfund bei Schubin und glaubt, es habe nur eine Expedition stattgefunden, was bei 
den grossen Schwierigkeiten einer solchen Handelsreise auch wohl plausibel erscheint, 
[t. den Tauschhandel von ülhia an den Narew, durch welchen das in den Limauen der 
pontischcu Flüsse reichlich gewonnene Salz'^') an den Narew gebracht und dafür 
aus den dortigen Bernsteiugrubcn bei Prasbnischa und Ostroleuka Bernstein er- 
handelt wurde."*) Diese auf den ersten Bück überraschende, übrigens neuerdings 
auch von Gcnthe adoptierte Annahme beruht erstens auf der Notiz des Philemon 
(bei Plin. 37, 33), dass der Bernstein au zwei Stellen Skythiens ausgegraben werde, 
>welche nur die beiden genannten Orte, au denen seit uralten Zeiteu Bernstein aus- 
gegraben wird, sein können< und zweitens auf der Thatsache, dass Litauen, Polen 
und die Ostseegebiete (?) ihr Salz noch bis in die neueste Zeit Jtioeiu vom schwarzen 



135) Genthe, Karlsruher Vortrag. Referat in der philol, Wocbetuchr. p. 1299. 

136) 317 f. ReTöi xai "Ä^BjioxQio xol öBaia IlavTixiijTao 

'Piicatoi; ev Epesoi Siiväij^a n&pinipouoiv ■ 

■fjSoffaT); ■^J.eicTpos äcEetut, oi« ti; aÜY'] 

137) itler das Limtuisal/ am schwanen Meer schrcilil sitbon Herodol FV, S3 sXe; im. t^i otoiiaii 
poa&evtc;) aÜTo[iai:ot zTjfvuv-cat äjikixtiK. 

138) Intereasant iit die Tbatsoclie, dftBB docH unter den Utrkgrafen nnd KurfQKlen die oitpreuMi- 
1 Strand bewobner ■!■ KutMbftdigung for die tumirengende und n&bwme Arbeit det BeniBiviiucböpfeiia 

^SalK bezahlt norden. Bnnge I, 60. 
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Meere beziehen.'") Diesen Handel nach dem Nan-w, von dem auch die Römer 
zeitweise Bernstein bezogen, setzt Sadowski nach der mutmasslichen Zeit des Phi- 
lemon in das 4. Jahrhundert v. Chr. und lässt bald auf ilin folgen 
III. den Handel nach dem eigentlichen Bernsteiuland an der samländischen Kflst« seit 
etwa 300 V. Chr. Dieser Handel )iat sich bis in späte Zeiten erhalten und wurde 
auch von den Römern nach der Erüberiinp der griechischen Ktdonien eine Zeit lang 
fortgesetzt. 
Nach dem Falle ülbias im Jahre 5fi ging er zunächst auf das taurische Pantikapaeum 
I^Kcrtsch tu der Krim) über. Auch dieser Handel basierte auf dem Saizvertrieb. "") Dar- 
aus erklärt sich auch der Umstand, dass bis jetzt weder am Narew noch am kurischen 
HafT Münzen oder Denkmäler vun Olbia gefuuden worden sind, da ein Tauschhandel mit 
Salz auf Wasserwegen solche nicht hinterlassen konnte. Dafür sind um so mehr griechi- 
sche Münzen und Altertümer an der (Land) Strasse von Olbia nach dem ersten Landungs- 
platze am Dniepr gefunden worden in der Quellgegend der Tasmina. Die griechischen 
Funde in Taurien und an den pontisch-baltisclien Handelsstrassen föhrt Wiberg p. 89 — 93 
an. zusammengestellt sind diese Funde in über 1000 Nummern in der Kaiserlichen Ere- 
mitafie in Petersburg, eingehend besprochen in: Antiquit^s du Bosphore Cimmerieu con- 
servife au M»s6e Imperial de l'Ermitage. St. Petersbourg 1854. 3 vol. fol. und in den 
verschiedenen Jahrgängen der Comi)tes rendus, welche die Fortsetzung dieses Werkes bil- 
den. Eine grosse Sammlung griccbischer Münzen aus dem Quellgehiet der Tasmina be- 
findet sich gegenwärtig im Besitz des Fürsten Czartoryski, Dass entllich an den pontisch- 
Imltischen Handelsstrassen nicht soviel Bernsteinfunde als redende Zeugen des Handels 
gemacht werden, wie im etmskischen Handelsgebiete, erklärt sich einerseits aus der dem 
Schmuck noch abholden Natur der skytliischen Durchgangsvölker, andrerseits aus der That- 
sache, dass meist Wasserstrasseu benutzt wurden und endlich aus dem Umstände, dass 
das weite Terrain dieser Handelsbewegung in Russland noch nicht in dem Masse durch 
Ausgrabungen für technische Zwecke der Eisenbahnbauten oder arcbäologische Ünter- 
euchungcn wie in Deutschland durchstöbert worden ist. 

Die Römer waren in den Zeiten der Republik und auch später noch nicht ein 
Handelsvolk etwa in dem Sinne, wie es die Phönicier (Karthager) oder auch nur die Griechen 
waren. Ihre Politik ist vorwiegend Eraberuugs- nicht Handelspolitik; sie legen ihre Kolo- 

t39) Den Mili«l|mnkt dieaes Sal/haadch bildet hi-uUniage Erementecbuk um Üniepr. Sadowski 
spricht Antaa ausführlich im III, Kapitel unter c, iler Snlzvertricli und sein Einlluss auf den Handel, pag. 
63—93. unter Berufung auf Zaiuski „Slovo o Et<tsunkach handlowjcli miesEkaitcitw Scjl\i zacbodni^ le 
«i:g1edu na sianowisko zeglugi na neee Sanie v szciegölnoösci Le^ajska" (Ein Wort über lUe HandeläTer- 
Iiindungen der Bewohner des westlichen Skjthiens mit Beriicksichdgung des Staoites der Schiffahrt auf dem 
Flusse San und besondere des von Lezajsk.) TgJ. unten Anci. 150. 

140) Den AusführuDgen Sadowskis Bchliesst sich rückhaltslos an der ruäsiEchp Gelehrt« M. ßeresrh- 
kciv. übpr den Handel Russlands mit der Hansa bis /um Auü^ang des 16, Jahrhunderts. Pet«-rsbiu^. 
1879. Kap. 1. (0 Toprout Pjcn » TaHsoi jo muna XV jrfeKa.). Er führt nach andern rusGischen Archäo- 
logen «ie AriUoir, Bnm, Bahr, Njeirostmjew die drei byzantinischen Ilandel&wege oacti Bussland mit den 
■harakteriati sehen Namen „der griechiarhe, der Sal,!weg und der ■Waldweg" an und hesfbreibi sie. 
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St&tzpunkte ilirer Macht, als Operattonsbasen ihrer kriegerischen Thätigkeit, nid 

if Handebplätze an, Den hohen Gesichtspunkt des phönicischen Welthandels, ja auch 

r den des etruskischen oder griechischen Grosshandels suclien wir bei ihnen vergebens; 

^beschränken sich auf Geldgeschäfte und Kleinhandel nnd bezeichnend ist es, dass sü- 

die Welthen-schaft der Römer dauerte, nicht Rom sondern Alexandria das Welt- 

Mrinm war. Für die Wertschätzung der Beschäftigung mit dem Handel ist für die 

lablikanische Zeit charakteristisch das Wort Ciceros (de oft'. 1, 42, 151): >Dor Handel, 

nn er Kleinhandel ist, ist gemein; der grosse Kaufmann freilich, der ans den ver- 

jjiiedensten Ländern eine Menge von Waren einführt und sie an eine Menge von Leuten 

■ Schwindel absetzt (sine vanitatc impcrtiens) ist nicht gerade sehr zu schelten (non 

i admodum vituperandus); ja wenn er, dos Gewinstes satt oder vielmehr mit dem 

inste zufrieden, wie oft zuvor vom Meere in den Hafen, so schliesslich aus dem 

kfen seihst zu Grundbesitz gelangt, so darf man wohl mit gutem Recht ihn loben.« 

Daher denn auch die eigentümliche Erscheinung, dass der von den Etrnskeru sw leh- 

betriebeiie Bemsteinhandel mit der Vergewaltigung derselben gänzlich aufhört und 

t etwa zwei Jahrhunderte später die schon in Vergessenheit geratenen Bahnen die.'^es Han- 

I (commercia ea et litora) von neuem aufgesucht werden: ja, dass Plinius (37, 45) im 

i 77 nach Chr. sageu konnte, das Gestade Genuaniens, von welchem der Bernstein 

eführt werde, sli erst vor kurzrni genau Ix'kaunt geworden durch die Reise, die ein 

hlischer Ritter unter Nero dorthin gemacht habe; die Berusteinküst« sei von Ganiuntuni 

raonien ungefähr 120 deutsche Meilen (fiOO'OOO röm. Schritte) entfernt.'*') In diese 

schenzeit zwischen dem etruskischen und römischen Bei'nstcinhandel setzt Sadowski den 

idel der Veneter, als deren Haupthandelsplat/. Aquilcja, im innersten Winkel des adria- 

^en Meeres an der aus Italien nach Osten führenden ämiliscben Strasse gelegen, an- 

ihrt wird, Dass von riiraischer Seite eine direkte Reise nach der BemsteinkOste als 

e ganz vereinzelte und merkwürdige Erscheinung aufgefat-st wurde, zeigt eben die Ausführ- 

^keit, mit welcher Plinius jene Reise des römischen Ritters bespricht. Damit stimmt 

I die schon früher erwähnte Thatsache, dass sich auf den Handelsstrassen uach der 

MBteinküste Münzen aus der römischen Republik so gut wie gar nicht, aus der ersten 

rzeit sehr selten, seit dem Ende des ersten Jalirhnnderts n. Chr. aber zu Tausenden 

und zwar von Trajan an in stet« von Kaisei- zu Kaiser anwaclisenden Massen, 

; Wahrnehmung wurde teilweise schon vor hundert Jahren Kemacht'"); durch die 



Ul) Die gaiixe Stelle behandelt «ingeband äftdoveki p. 2»; dio Enlfemung iai tiar.li Kichier. Oe«di. 
rOstGeeproT. I. 26 bis auf 2'it Meilen riditig angegebou. 

142) So sagt Bchoii ITTD Bayer: aute Domilianum Liilliua Imperatorin uuimnuui iiireniri et ostendi 

■ÜDI, praett^r UDuni Iriumphalcm ei NernniAnum, in der Schrift: de nuinniiE Boiuatiis in Prussis repertu, 

. ni. Klotz p. 110, Beispiele dieHtr reirheo Mfiiizfnnde fuhrt WiberR p. 9ö i. im. So wunteii in 

witlaken (Sunlnnd) 16118, 790 uni) 333 röm. RupferniDnzen von Triuan bis Comraodii« OS— 192. iti 

prensR, GOrlitn 1847 nicht weni^rer als 1133 rOmiwhe Sllberdonare vom 1 bis B, .labrhunden 

vfift. auch Kruee Neerolii. Beilage D. p. S. Die zwei römischen Mnnitmi ana der repnhiikanisehen 

, «filrhe Wiberg p. 1'», aitfifllhrlkher und richiijter a.h(T Sadon^ki p. I*S f, besprirht -- hpidr pHtid in 



neuem Forschungeu but dch ergeben, Aase der römische Bernsteiuhandel erst nnter Vcspa- 
sian beginnt und in den Zeiten Trejans einen lebhaften Aufschwuug nimmt; nach den sehr 
zahlreich gefundenen Münzen dies^ letztern Kaisers lassen sich sogar in dem Bemsteio- 
handel seiner Zeit zwei ganz deutlich geschiedene Richtungen verfolgen, von denen die 
eine, durch den Beinamen >GenuanJcus< auf den trajanisclien Münzen als die ältere ge- 
kennzeichnet, die alte Strasse von Carnuntuni aus einschlagt, die andere, erkennbar durch 
den seit lOG, dem Jahr der Eroberung Daciens, angenommenen Titel >Dacicus«, einen 
kürzern, direktem Weg von der nun veränderten nordöstlichen Grenze des römischen 
Keichs aufsucht, Zur Zeit Hadrians betritt der römische Handel auch den östlichen pon- 
tisch-baltischen Handelsweg, daher die grossen Münzfunde aus dieser Periode in der Quell- 
gegend der Tasmina. In den westlichen Ffussgebieten hat der römische Bernsteinhandei 
bis ins 4. Jahrhundert unserer Zeitrechnung gedauert. Besonders zahlreich sind die Müu- 
zen der Antonine, Diocietiaus, des Constans nnd Constantius, die letzten stammen aus der 
Zeit des Valens. Andere römische Altertümer, die vom Bernsteiuhaudel herrühren, römi- 
sche Handelsstationen und Gräber mit Bernsteinstücken, Inschriften, Columbarien u. s. w. 
werden ausserdem vielfacn angeführt, (vgl. ausser den Werken von Wiberg und Sadowaki 
auch noch Friedländer II. 62 nnd (19. Meyer, Geschichte des Landes Posen. 1882. p^. 
U, 12 und 15.). Von der Beliebtheit, deren sich der Bernstein als Schmuck in Rom 
erfreute, ist schon oben gesprochen worden; in Vespasians Zeit schrieb Plinius seinen 
Traktat über den Bernstein und bald nach ihm verherrlichte Martial den »Phaethonti.sch«n 
Tropfen*. Das zeitliche ZusammentrcfTen dieser zwei Schriftsteller mit dem Wiederauf- 
blühen des lange darniederliegenden Handels ist jedenfalls nicht ein zufälliges und be- 
deutungsloses. 

Es bleibt uns schliesslich noch übrig, über die Bandelsstrassen zu sprechen. Auch 
hier sei es uns gestattet, eine kurze historische Skizze des Entwicklungsganges, den diese 
Seite der Frage genommen hat, vorauszuschicken. Bei dem erhöhten Interesse und den 
glänzenden Erfolgen, mit welchen sich gerade in unsern Tagen die -wisaenechaftliche 
ForschuDg auf diese Untersuchung verlegt, wird es nicht unangemessen erscheinen, wenn 
wir den Blick etwas nach rückwärts wenden und uns vergegenwärtigen, wie man noch 
vor verhältnismässig kurzer Zeit über diese Frage godacht nnd geforscht hat. Noch Ws 
vor etwa zehn Jahren hat man sich begnügt, im Allgemeinen drei grosse Handelsstrassen 
anzunehmen, die Rheinstrasse, welche den Bernstein von der Nordsee dem Rhein 
und der Rhone entlang nach Marseille brachte, die paunonische Strasse, welche 
von der preussischen Üstseeküste über Camuntum ans adriatische Meer führte und die 
baltisch -pontische Strasse, welche die Gestade der Ostsee durch Benutzung der 
Flussgebiete der Weichsel und Memel, des Dniepr und Dniestr mit dem schwarzen Meer 



Massel bei Trebniu (Schküeo) gefundeD und schon 1711 durch eine Monogrnphie Herrmaii'B «MasBlogrttpbM' 
liesprochen worden — dürfen meines Erachtens sieht als Beweisstücke für den römischen (.veneti Beben) Bern- 
Rieinhuidel «ulgefasEt werden, sondeni aisd Irgendwie Tersprengt«, in ihrer Vereinzelung üuhts bew«« 
Fundstaclce des 2. Jahrhunderts v. Chr., ebenso wie die gleichaltrige Monxe von Krakau, Sadvwski p. 
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ind. Der erste dieser Wege war als vielfrequentierte röinische Handelsstrns&e fee- 

deii zweiten deutet Plinius (37, 43 — 45) an, der dritte war. obwohl am wenigsten 

brecht, doch von vielen als der älteste und bedeutendste angenommen. Die Wege im 

Inen aber, ihre Stationeu, Kreuzuugeu mit Nebenlinien, ihre ßergUbergäuge, Furten, 

kZeiten ihrer Benutzung erforscht und nachgewiesen zu habeu, ist das Verdienst Geuthes 

I Sadowskis, denen Wiberg durch seine treffliche Schrift vorgearbeitet liat. 

Die Hauptvertreter der frühern Ansichten sind in den vierziger Jahren Voigt und 

Bfuik. Ersterer sagt I, 18: >Der Bemsteinhandel hatte sich nach und nach drei 

! in weitentlegene Länder eröffnet. Auf einem derselben ging er zunächst an die 

«üxts vom Weichselstrome wohnenden Tmitüneu, an die germanischen Nachbarvölker 

Pommem, vielleicht zuerst zu den Burgundionen und lief dann auf der alt«n Handcls- 

I über Osaielski bei Bromberg, durch lyglsche Volkszweige über Cydowo nach Gnesen 

1 Kaiisch, hierauf weiter über Marsiuni bei Sierad/ und an der Warthe hin bis Czar- 

hritz, sofort bei Krakau über die Weichsel durch das Volk der Sinoder hindurch nach 

£andek; von da den ungebahnten Sarmatengebirgen ausweichend westwärts nach Czyche 

dem Waag-Fluss entlang über Scliintau und Szomtdyan hinab nach Carnuntum an 

f Donau. Weniger unterrichtet sind wir über den zweiten Handeisweg, der von der 

idung der Oder oder Elbe nder von Schleswig aus den von Preussen dahin gebrachten 

istein an den Rhein und nach Gallieu bis Massilien leitete. Eine dritte Handels- 

bildete der Borysthenes (Dniepr) nach Osten hin. Ohne Zweifel war es dieser 

tdelsweg, auf welchem schon in frühester Zeit, bevor noch jene Strasse nach Panno- 

geöffnet war, der Bernstein durch das alte Skythien in die griechischen Handels- 

Idte und weiterhin nach Asien kam.* Auch Schafarik L, 103 erklärt den letztgenannten 

', für den ältesten und lässt ihn durch die innem und unbekannten hinterkarpathischen 

iLnder vielleicht am Pregel und Pripet oder an der Weichsel, am Bug und Pripet hin. 

t allerwahrscheinliclisten längs der Düna (Eridanua oder Rudon) oder endlich bis zum 

!pr und diesem FIuss entlang nach Olbia gehen. In der Bestimmung der >ebenso 

pannonischen Strasse teilt er die Ansicht Voigts und betrachtet die Städte Ca- 

L (Kaiisch), Carrhodumum (in der Nähe Krakaus), Celemantia und Carnuntum als 

nptstationen. Die dritt« westliche Strosse zieht er durch Deutschland nach Gallien bis 

isilia, wiederum im Anschluss an Voigt. Mit diesen Ansichten stimmen im wesentlichen 

i Wackemagel (1853) p. 568 f., Pierson (1861)) p. 14 f., Pallraann (1866) p. 112 f, 

i f, wo er >das alte Handelsvolk der Etrusker nebeu den Griechen sicherlich Teilneluner 

in der adriatischen Strasse der Oder, vielleicht auch an der Weichsel entlang 

rch Mähren und Pannonien nach Aquileja< ; er weist auch zuerst nachdrücklich auf die 

ruaker und ihre Spuren im Norden hin. Neben der Strasse durch Mähren nimmt er 

^h eine andere durch Bölimen an. die von der Donau aus durch Böbmen und die Lau- 

Een bis Guben geführt habe und da in die grosse Oderstrasse eingemündet sei. Die 

lauere Richtung bestimmt er durch die Orte Zittau. Görlitz, dann längs der Neisee, 

und Guben. Palhnann sieht in den Pfahlbauten Mitteleuropas die ältesten Sta- 

Kn reisender letruskischer) Kaufleute und Werkstätten fahrender Handwerker (p. 163). 
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Eise eigeBtttmlicbe Eanstrüktion der Handelsstrassea, ebenso voUer Hypothesen, wie aelni 
oben im ersten Teil angeführte chronologische Tabelle, gibt Rougemont (1866); ihm 
ergeben sich für deu Eernsteinhandel im Altertum folgende Strassen:'") 

I . für Jütland ( Abulus oder Basilia) an die hannoverschen und friesischen Küsten der Nord- 
see (Land der Aesticn, Rauronien) und an die Inseln der Küste (Glessären); von hier 
[ am Düubs und an der Rhone (EridamiR) nach dem mittelländischen Meere 
a) über den Jura, die romani- ( p) dnrch Piemont Olier den Apennin uach 
sehen Seen und die savoii- / dem Golfe von Genua (Liguricn): am 
sehen Alpen ( Po nach dem adriatischen Meer. 

a) an der Dnnau nach dem schwarzen Meer; 

fl) über die östlichen Ausläufer der Al pen' 

gegen Veuetien und das adriatische M« 



a. am Rhein { 



b, an der Weser über Halle durch 
Böhmen nach Carnuntum, von da 

c. auf dem Meer nach Biscaya. 
2. Von den deutschen Ostaeeküstcn 

a, h. c. d. von Lübeck gegeu die Mündung der Elbe, nach dem Niederrhein, 
dem Oberrhein, nach Schlesien und Carnuntum. 

e. von Rügen direkt südlich nach dem Brenner, von hier an der Etsch nach 
adriatischen Meer; mit einer Zweigstrasse nach der Schweiz, 

I, von Wolgast durch Schlesien und Mähren nach Carnuntum. 

g. von Rügeuwalde dureh Polen über die Karputhen nach Carnuntum. 
a. von Ostpreussen nach dem achwai-zeu Jleer. 

Wiberg (1867) geht auf die einzelnen Handeisstrassen nicht genauer ein; ihm ist 
vor allem darum zu thun, den Einfluss der klassischen Völker auf den Norden nacl 
weisen; er übergeht die Rheinstrasse mit Stillschweigen, oder streift sie nur mit gelc] 
liehen Andeutungen (p. 17 u. 2G), verfolgt den altgriechischen ponliachen Handel bis Ki 
den römischen und römisch -hyzantinischen zum Pripet, über den polnischen Bug und 
mittlere Weichsel an Bromberg vorbei an die Küste des frischen Haffs; ein zweiter 
Dniepr-Beresiua-Düna scheint ilim ebenfalls annehmbar, ebenso die Dniestrstrasse in 
Quellgebiet der Weichsel (p. 38 f). Der adriatisch-baltische Handelsweg trennt sich eel 
Ansicht nach in einen östlichen längs der Waag bis an die Karpathen und durch 
Jablunkapass in das Oder- oder Weichselgebiet, und in einen westlichen von Vind«) 
und Carnuntum das Marchthal hinauf und weitei' teils längs der Oder, teils nacb dl 
Eibgebiete zu. Er macht auf die Stationen römischer Kautleute in Schlesien und Brand) 
bürg, in Böhmen und Sachsen auünerksani, nimmt mehrere Zwi.schen- und Querwi 
zwischen Rhein, Ems, Weser, Elhe, sowie an der Küste au, betont die reinröuiiscl 
Funde in Mecklenburg, Pommern, in den skandinavischen Ländern und Inseln 
merkungen, die wir als nicht den eigentlichen Bcrnsteiuhandel. sondcin den Handel 
Allgemeinen betreffend, hier unerörtert lassen. Vgl. auch Guthe-Wagner, Ldirbuch 
Geogr. 1870, p. 368 f., 656 f. imd 7(>S, 

148) Mitgeteilt und teilweisr bcsrrDchen T»n A. Kobii in der EinleiiimL' 'u Saduu-ski i«e, WTt 
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Durch die auf die reichen Funde der Neuzeit gestützten Untersuchungen von Genthe 
und Sadowski ist in dem letzten Decennium eine grossartige Umgestaltung der bisherigen 
Ansichten über die Bernsteinhandelsstrassen erfolgt und ihnen entnehmen wir im folgenden 
die Konstruktion der einzelnen Strassenzüge. Natürlich ist vor allem der Gesichtspunkt 
festzuhalten, dass die Handelsstrassen nur sdir allmählich, unter Überwindung bedeuten- 
der Schwierigkeiten, im Laufe einer langen Zeit entstanden sind; nur langsam erweiterte 
der Handel seine Peripherie, langsam rückten die Kaufleute des Südens Station um Station 
nach dem Norden vor. Gross waren ja die Schwierigkeiten, die ihnen Natur und Menschen 
entgegensetzten, und es brauchte viel Mut und Unternehmungsgeist diese zu überwinden. 
Durch den Kranz der Alpen vom Norden getrennt, deren scheinbar unübersteigliche Höhen 
auch in viel späterer Zeit noch Schreck und Grauen bei den Bömem hervorriefen, so dass 
Hannibals Zug über den kleinen St. Bernhard ihnen als ungeheure That erschien; durch 
unwirtliche Gegenden zu sprach- und stanmifremden Menschen ziehend verdienen diese 
Pioniere der Civilisation die höchste Bewunderung. Freilich gibt es Zeugnisse von Alpen- 
übergängen in früher Zeit, ***) freilich erwähnt schon Herodot (4, 32 — 36) einen friedlichen 
Verkehr der Hyperboreer (Nordskythen) mit dem Süden, von denen zwei Jungfrauen mit 
fünf Begleitern nach einer *delischen Tempelsage Opfergaben, in Weizenhalme gewickelt, von 
Volk zu Volk bis nach Dolos brachten; und zwar beschreibt er den Weg, den sie nahmen, 
folgendermassen : zuerst kamen sie zu den Skythen, von da in westlicher Bichtung zum 
adriatischen Meer, hierauf gegen Süden nach Dodone, dann zum malischen Meerbusen und 
endlich über Karvstos auf Euboea nach Tenos und Delos. — Doch alles dies schmälert 
nicht den Ruhm der kühnen Wanderer, sondern dient nur dazu, ihr Unternehmen uns 
begreiflicher und glaublicher zu machen. Von hohem Interesse und ein glänzendes Zeug- 
nis für die Intelligenz dieser ältesten Kaufleute Europas ist die Thatsache, dass sie in 
Umgehung und Überwindung der Terrainschwierigkeiten mit den Ingenieuren unserer Zeit, 
die mit den raffiniertesten Hilfsmitteln moderner Wissenschaft und Technik ausgestattet 
sind, so oft übereinstimmen. Denn >es ist nicht zufällig, dass gerade bei Eisenbahnbauten 

144) z. B. Yon dem schon oben erwähnten heiligen oder Herakies-Weg über die graischen Alpen. 
(Aristot. Mir. Ausc. 85): Polybius (bd Strabo 209) deutet 8 Alpenp&sse an; im Jahre 278 waren GaUier 
über die Alpen gestiegen und bis nach Delphi yorgedrungen : keltische Invasionen in Italien sind schon 
von früher aus den Jahren 890, 361, 350, 849 bekannt, cf. Genthe, 8 f. Über die Alpenpftsse speciell 
s. Mommsen, die Schweiz in röm. Zeit. pag. 21 f., der „die uralte Yölkerstrasse von der mittlem Rhone 
über Chamb^ry und durch das fruchtbare Thal der ob^rn Isäre an den kleinen St. Bernhard, von da in 
dem Thal der Doria nach Aosta und Ivrea" anführt und fortfährt: „der älteste nachweislich schon einige 
Jahrhunderte vor Chr. frequentierte Alpenweg auf Schweizergebiet ist der, welcher von Mailand oder Oomo 
über den Julier, den Septimer oder den Sklügen -- alle drei Pässe scheinen früh benutzt zu sein — ober- 
halb Chur in das Rheinthal und dann rheinaufwärts nach Bregenz an den Bodensee und über Kempten 
nach Augsburg geht. Auch die Strasse über den grossen St. Bernhard war Handelsweg schon vor der 
römischen Zeit, obwohl schwierig und wenig begangen. In der spätem Eaiserzeit kam noch die Simplen- 
Strasse hinzu. Yon einer Benutzung der Gotthardstrasse in römischer Zeit ist dagegen nichts bekannt. 
Immer aber blieb der pöninische Berg der gewöhnliche Alpenübergang. ^ Diese vor 80 Jahren geschrie- 
benen Worte haben seither durch neuere Funde und Untersuchungen reichliche Bestätigung gefunden. An- 
deutungen über Alpenpässe bei Caesar 1, 10 und 8, 1. Vgl. auch Kiepert p. 872 und Guthe-Wagner p. 725 ff. 
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viele der unzweifelhaftesten Handelsfunde gemacht worden sind. Nicht dass 1 
mehr ale bei andern Erdarbeiten die alt« Kulturschicht aufgeBchlossen würde, aber i 
Eisenbahnen suchen wegen des Nivellements möglichst die natürlichen StrassenzUge ^ 
Flnssthälern, Pässen und Hochebenen auf und treffen daher oft mit uralten HandeiB- i 
Völkerwegeu zusammen. Poststrassen schliessen sich den in Twrain vorgezeichnet«n Nal 
und Wildwegen weit weniger an, sondern suchen die kürzesten Verbindungen zwischen i 
jetzt vorhandenen Orten.< (Genthe, P. M. S. 10). So treffen Altertum und Neuzeit e 
im Dienste des völkerverbindenden Handels. Diese Wahrnehmung werden wir besonc 
auf den etruskischen Handelswegen durch Ostreich und den römischen in Polen mat 
Doch nun zu den einzelueu StrassenzUgen. 

Wie wir soeben in der kurzen historischen Skizze gesehen haben, sind es dn 
StrassenzUge, auf welchen der Bernstein in den Süden Europa.^ gelangte: die Rheinstr 
die baltisch-adriatische und die baltisch-pontische Strasse. 

Unter diesen ist nun, nach den gemachten Funden, sowie nach andern naheliegf 
ethnographischen Gründen zu urteilen, die RhelBSirassc die älteste. Sie teilte sich < 
der Süd Westschweiz an in zwei Arme:"') 

A, Die R h n e 1 i n i e , markiert durch zahlreiche Funde uiassilischer Münzen 
etruskischor Waren, führte direkt nach Massilia. 

B. Die I i g u r i s c h e Strasse verfolgte vom Po aus den Lauf der Dora Baltea (Dui 
über Ivrea fEporedia) 

entweder bis St. Didier zum kleinen St. Bernhard (Alpis Graia), ging dann 
Thal der Isere fisara) durch das Bett des Baches Reclus (Haunibals Wej 
verfolgte die Isere über Grenoble (Cularo, seit 379 n. Chr. GratiaDOj 
bis zu ihrer Einmündung in die Bhone, woselbst sie die aus der Schwj 
nach Massilia kommenden Bemsteintransporte, sowie die von der ] 
(Liger) eintreffenden Zinnladnngen erreichte; 
oder bog bei Aosta (Augusta Praetoria) ab und führte über deu grossen i 
Bernhard (Alpis Poeniua) bis Martigny (Octodurns) und dann dem Kho^ 
thal entlang bis zum Genfersee (Lacus Lemanuus). 
Von Genf (Genava) aus bewegte sich die Strasse nördlich über Lausanne (Lauf 
Yverdun (Eburodunum) nach dem Neuenburger See bis Estavayer, dann Über Payeme n 
Avenches (Aventicum) und Murten, von da rechts nach Bern, links über Ins zum Bid 
see, gradaus über Aarberg, Büren nach Solothurn (Salodurum) ins Thal der Aar (Aruriuj 
dieses entlang bis zum Rhein. [An sie schlössen sich Zweigstrassen und Querwege dait 
die Schweiz, die wir nicht weiter berühren und durch welche sie sich in der Gegend ( 
Bodensees mit der Hinterrheinstrasse traf, die vom Comersee über den Splügen in i 
Hinterrheinthal oder Über den Septimer oder Julier nach Bivio, Mallns, Tiefenkasten, Chj 

115) Diea erkanDte schon vor 80 Jahren Vobs. der in der nlien Weltknoile sagt: .Es erhellt, i 
rciB dem HandeUwege, der nach Pj^eaa und Timaeua aua der teulonischen Rheiogegend z 
ging, ein Nebenweg tum ?o gefohlt und die dortigen Kaufleuie mit Bernstein <ud Zinn versorgt bat.". 
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Uen in das Rheinthal bei Cbur führte und bis zum Bodensee sich erstreckte. Aacb 

[■vom Büdensee aus nach Baiero, Würtemberg. Hohenzollem und Baden führenden Al)- 

Irtgongen lassen wir hier bei Seite.] Dann verfolgte sie den Lauf des Rheins mit zahl- 

ien Abzweigungen in die bairiscbc Pfalz, Rheiubessen, Hessen-Nassau und die Rhciupro- 

Von da an nehmen die Funde, die auf der ganzen Linie sich zalüreich finden, ab; die 

1 kommen in Nordbrabant vor bei Anio, Nymwegen und Eygenbilsen. (Etruskische 

tde auf der ganzen Linie bei Wiberg p. 80 — 88, Genthe etrusk. Tauschh. Je 23—62 

weiz, 63—71 Frankreich, 123 — 166 Würtanberg, Hohenzollern, Baden, Baiern, Saar- 

iet, Rheinhessen, Oberhessen, Hessen-Nassau. Rheiuprovinz, ^ 206—8 Holland und 

gien, auch Hannover ^ 169 — 76 und Schleswig-Holstein, Dänemark .V 139—203 sind 

L zu rechnen. Die Funde unmittelbar an der Rheinstrasse :^iud zusammengestellt bei 

the P. M. S. 6—9.) 

Der etruskische Bernsteinhandel hat sich nacli den Funden zu urteilen auf dieser 

nicht über das dritte Jahrhundert v. Chr. gehalten. Eine Wiederaufnahme dos 

tehrs, freilich nicht für längere Zeit, scheint erst mit dem Beginn der christlichen 

Jinung eingetreten zu sein, als die Römer siegreich gegen die Nordsee vordrangen 

l die römischen Legionare, seit Pythcas die ersten authentischen Zeugen, die Glaesarjen, 

f später Plinius beschrieb, auffanden. Die frühern Handelszilge der Etrnsker waren 

zlich in Vergessenheit geraten; der momentan wieder aufgefrischte Handel venuochte 

t, Hindernisse, die ihm die ewigen Kämpfe zwischen Kelten und Germanen über den 

1 und die unruhigen Zeitläufte bereiteten, nicht zu überwinden. Zudem fanden die 

to.er ja bald darauf auch die Wege zur ergiebigem Bemsteiuküste des Sumlands. 

Die adriallsch-baltlschc Handelsstrasse ging entweder 

vom Comersce (Lacus Larius) der Adda (Adua) entlang- aberschritt das StUfser Joch 
und wandte sich über Eyrs {im Etschthale), Mols, Graun, Nauders und Finstermünz 
nach Landeck, TeIfs,Zirl,Wilten(Vcldidcna), Innsbnick(Pnns Oeni) dem Innthale folgend, 
oder, und dies ist die wichtigere und häutiger frequentierte Linie gewesen, von Hatria 
an der PoniUndung über Verona, Roveredo, Trient, Botzeu (am linken Uter der Etscli. 
Athesis), dann nach Brixen dem Etsachthal entlang, überstieg den Brenner und kam 
über Matrey (Matrejum) nach Innsbruck, welches mit seiner Vorstadt Wilten eine 
bedeutende Station gewesen zu sein scheint. (Es ist genau die Eisenbahnlinie Verona- 
Innsbruck). — Bei Innsbruck setzt sich die Strasse direkt nach Norden über Zirl, Partcn- 
kirchen (Parthanumj, Weilheim, Landsberg, Augsburg,"*) von da nach Donauwiirth und 
Rogonsburg (Castra Regina) fort. Eine andere Abzweigung führt« von der grossen 
Bernsteinstrasse, die dem Innthal folgte, rechts im Zickzack über Loter, Reichcnhall, 
Berchtesgaden. Hallein, Golling, Abtenaii und Gosau nach dem in neuer Zeit durch 
, seiuo riesigen Grüberfunde so berühmten und für die Kenntnis des etruskischcn Bern- 



146) Aitgusta Vindelicornm, »chou U tur Chr. vou Au§(u«tii3 tat rämiarlicn Kivlouialstadt f^escbaffmi 
10. Oerm. 41 tpleodiilissimA Knettke proviiidie colonin Rvnamit, vgl. huimi^urk II, l'-'o t. Pall 
I 172, 209. Kii-iiwt p. 3C6 ff. Uiuliu-Wiiguer ibC- «4, 
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-stanhandolfi so wichtig gewordenen Hallstatt; danu weiter über Bteinach. Lisi 
(im Ennsthtil). GaJshorn nach Leuben zur Miirg (immer der Eisenbahnlinie liallstatt- 
Leobeu entsprechend). Hier traf sie mit der von Triest (Tergeate) über Laibach (Emona), 
Cilli (Celeja) nach Marburg, von da über Mureck, Graz wieder bis Bnicb reichenden 
Strasse zusammen. (Die ganze Strecke von Triest bis Brück entapricht wieder genau 
der heutigen Eisenbahnlinie). Von Laibach ging ein anderer Weg direkt nurdUch 
über Klagenfurt auf Unzmarkt an der Mur (der jetzigen Eisenbahn entlang) und 
folgte deren Thal über Judenburg, wo der Fluss schiffbar wird, Weieskirchen toA 
Leoben bis Brück (wiederum der Eisenbahnlinie entsprechend). Dort vereinigten 
sich die drei Linien zu einer Strasse, welche in dem Thal der dort eiumüodeiulen 
Mürz sich über Mürzznschlag fortsetzte, dann auf Gloggnitz in das Leitbatbal über- 
führte, dem sie oberhalb des Neusiedler Sees d. h. der Gegend südlich von Heim- 
burg bis Carnuntuni folgte. — (Funde bei Geuthe: Oberitalien > 1 — 23. Ostreich 
Jt 71—9.=; und 117—22. vgl. auch Wiberg p. 85 f.) 

Naclidem wir so von dem Vothill und dem Küstensaum des adriatischen Meeres durch 
deutsche Lande an der Hand eines bewährten deutschen Führers, Gentbe, bis zu »Heim- 
burg, der alten*, wie Bie die Nibelungen nennen faveutiure XXH, 1376, 1 Bartsch), und 
dem Carnuutum des Plinius gekommen sind, folgen wir von hier an durch die alsbald 
beginnenden slavisclien Lande einem nicht weniger wcgckundigen slavischen Pfadfinder, 
Sadowski.'") Unabhängig von einander und beinahe gleichzeitig sind diese beiden Forscher 
auf dieselben Resultate zum Teil auf verschiedenen Wegen gekommen. Genthe lässt nebrai 
gebührender Berücksichtigung der Angaben alter Schriftsteller vor allem die Funde »prcchen 
und pchliesst das Gebiet seiner Forschungen mit Camuntum: hier beginnt Sadowsbi and 



14T) Sadoirskü svhon mehrfach geuaunleB Bucb „die Haiiilelästraasen der (jriecben ii, Bömür u. s. w.* 
hat iu Deutachlaud ^um Teil eine etw-as skeptische Aufnahme gcfuadeii. cf. Detlefsen in Bursians Jahres- 
bericLt VIII (1890) ji. 100 f. Ea ist auch nicht -m leugnen, dasä dip t'lierädiwänglirhkeit des Überseteers 
in der Rinleitiing, der gegpnUber dem sthälzbaren „Werkeheii" Uenthc's die pfast mathemaiiarhe Geuftug- 
keit" Sadowskiü in Bestimmung der Handelsstra^Kcn preist, „aut welchen die ÜerusteJithändler des Sodens 
thaiaät'htieb wandelten, so daes üe keinen Schritt von ihnen nach rechts oder links abweichen konnte» and 
abffewii'hpu sind": dass lerner die Nonchalance sowohl des Verfasserd als des Übersetzers in Bebandlnng 
der Eigeiinanien. welche Momlra wie Pönalen, Ptolomaeus, Olbium, Tbimaeus, Siracus, cjcyc&iBch. Taro- 
menais, blKaotinisch. Pythias, Romnowc u< ä. leistete, fOr den ersten Augenblick etwas Misstrauen erwecken- 
des an sich hat; dass endlich die horrende Kühnheit des Verfassers in einEelneu Dingen /. B. seine Schluss- 
folgeruiig ans Plin. 37. 45 S. 31. dit; Interp-eiation von Plin. 4, 94 auf 3. 37, die Deutung von Uaunoni» 
*u( die Küste natrei^ke Pillau-Memel, wobei die Bernateininseln die Untiefen zwischen Russ und Gilge (also 
anf dein Festlande) sein sollen — entschiedene Zurückweisung verdienen, dass auch seine Annahmen UIwt 
den baltisch-pontiKcben Handel, besonders in der Konstruktion der Wege und der apodiktischen Behauptung 
eines aosgebreiteten Bai/handels, worin ihm übrigens in neuester Zeit volle Zustimmung y.u teil geworden 
ist, mehrfachen Bedenken ausgesetzt sind — aber doch ist in seinem Werk eine solche Detail kenntuis der 
phyGiographischen, bislorischen und topographischen Verhältnisse seines Vaterlandes, eine solche Vertraut- 
heit mit den etruskiacheu, griechischen und rämischen Funden desselben enthalten, seine Behandlung d 
Ptolemüus ist eine so scharfsinnige, dass wir für die slavische Partie des adriaiisch- ballischen Handel 
ihm glauben unbedingt folgen m müssen. 
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mbeu ebenso strenger Rücksichtnahme auf die Funde und die alten Autoren untersucht 
er mit staunenswerter Lokalkenntnis die physiographische Bescbaffeutieit des Bodens und 
die Handeisbedingungen der Wege mit steter Rücksicht auf ihre hiatorische Entwickelung 
und zwar nach Quellen, die wie z. B. die polnischen Reichstagsakten und polnischen Mono- 
graphien deutschen Gelehrten unzugänglich sind. — Wie es sich in den Alpengcbieten für 
die italischen Kaufleute vor allem darum handelte, die bequemsten uud leichtesten Alpeii- 
ftbergäuge zu gewinneu, so mussteu sie in dem wasserreichen sarmatischen Tieäaud ihr 
Hauptaugenmerk auf die Furten (brody) der Flttsse richten uud hierin ist ihnen Sadowski 
ebensu sicher nachgegangen, wie Genthe seinen Etniskem über die Algienpäase. Endlich 
hat Sadowski den Angaben dos Ptolemaeus, eines für die alte Geographie der skythischen, 
«armatisi'hen und germanischen Völker höchst wichtigen Schriftstellers, seine besondere 
Aufmerksamkeit zugewandt und durch eine ausführlich begründete Reduktion seines Grad- 
netzes (von 180 ptolemäischen Längegraden auf 126 der unsrigen)''") 'St er zn dem Re- 
sultate gekommen, dass die ptolemäischen, für die Bestimmung der llandelswege entschei- 
4eaden Städte Budorgis, Karrhodunum, Asanka, Kalisia, Setidava, Askaul^ulis und Skurgon 
ilen heutigen Orten Brrkl (an der Sasawa in Böhmen zwischen iglau und GlatzJ, R(iiuer- 
Stadt (zwischen Olmütz uud Ratibur), Olmütz, Kaliscb, Znin, Osielsk (bei Bromberg) und 
Gzersk (in Westpreussen im Quellgebiet der Brabe) entsprechen. Alle diese Orte siuJ uut- 
weder durch Funde bemerkenswert oder liegen an wichtigcu Strassenpunkten, au Furten, 
Durchgängen, zwischen Morästen, wie man sich auf der dem Ruche beigegebenen Karte 
Taf, I leicht überzeugen kann, 

Sadnwski bestimmt nun, gestützt auf die in kurzen Zügen geschilderten Unter- 
suchungen, den Strassenzug von der Donau"'-') bis zur baltischen Küste 



Von Hallstadt gijigen die etruskischen KauSeute in der Gegend der Traunniiludunp 
und zwar in der Nahe des heutigen Linz ülier die Donau. Von hier aus begaben sie sich 
an die Furt der Sasawa in Böhmen (Budorgis). Das scblesische Gebirge passierten sie 
dorrh die Schlucht, welche nach Glatz führt und begaben sich, indem ü)p den j^ohten auf 
Beiner Westseite umgingen Über Schweiduitz, Striegau, Liegnitz durch die Gegend von 
liUben nach Glogau; wenn sie aber den Ber^ im Osten umgingen, durch die Gegend des 
IttBtigcn Nimptsch, nach dem alten untern Brieg, dem lieutigen Dihrenfurt. Doch in 
Irtfden Fällen, mochten sie nuu die Oder bei Glogan oder bei Dihrenfurt passieren, muss- 
len sie sich wieder treffen an den Übergängen über die Obra zwischen Goatyn und Dolzig. 

140) Zur Veranechaulirhung hat er Taf. II beigegcbeii, vgl. übrigena Ulior (los PtolemäoB LluiKen- 
gttiit 0. Peschel, Geschii'hti' iler Erdkunde p: 47. 19G. 370, der ebeofalla uarhweist, dnss bei der gössen 
Axe des Mittelneers 62 Längeni^ade des Ptolemäoa = 41,41 der unsrigcn sind, was alau naliczu mit der 
Bereclinutig Sadowskiä stimmt. Auch Kiepert p. 637 nimmt etwa '!> Verlüngeruug dor pt<il, Grade gegen 
^ ussripen an. 

14!)) Sudowski suta. den AnscblusH ua die Gentbe'scben Strassen etwas mehr stromaufwärts. Der 
^adeale Weg von Carauntum direkt nach Norden durch Mähren wOnle durch die Hitte Schlesiens nacli 
Stteimm und das Thor ton Wysgorotl fuhren. Zur obigen Konstruktion des Strassennetiea s, pag. 17 L 
md 131 f. bei Sadowski. 
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Von Glogau begaben sie sich dahin über Priement und Schniiegel, von Dihrenfart 
Wohlau und Herrenstndt, von wo ab sich nun beide Parteien nach Sihrimm an 
Warthe begaben. 

Von hier aus bewegten sich die Eeisonden schon über den trocknen Landstrich, w^ 
die Wasserscheide der Warthe und Netze bUdet, durch die heutigen Ansiedlnngen Nai 
jow und Konibczyn an die Furten der Netze bei Czarnikau und suchten den weitern 
am Westsaume der Tuchler Haide, die Lobsouka entlang, um von hier aus auf die tn 
und waldlose Strasse zu gelangen, welche sich zwischen der kassubischen Seenplatte 
der Tuchler Haide über Czersk (Skurgon) nach der Gegend des heutigen Stargardt< 
schlängelt, um von hier aus in gerader Richtung nach Norden an die Weichselmtti 
zu gelangen. 

(Abgekürzt wurde dieser Weg bei trockener Jahreszeit durch den Übergang 
die Obra liei Karge, über die Warthe bei Oberzitzko.) 

In 8[)äteni Zeiten, als die eigentliche Bernsteinküste, das Samland, aufgesucht 
ging der Weg über Herrenstadt, Gostyn, Schrimm zu den Übergängen über die Gonsawka 
und Netze bei Znin (Sctidawa). über die Brahe bei Osielsk (Askaukalis), längs der Weichsel 
bis Schwetz, über dieselbe nach Kulm, dann bei Siup durch die Fnrt der Ossa, zwischen 
ilem Drauscnsee und dem frischen Haff durcli Ernielaud au die eigentliche BernsteinkUste. 
Doch weisen auch deutliche Spuren auf folgeude Rontc: Dihreufurt, Massel bei Trebnitz, 
Adelnau. Globok, Kaiisch (Prosnafurt Kuüsia), Koniii, Znin oder über Kolo nach Wlocia- 
wek (Weichselübergang), Strasburg (über die Drwenza), Slnp. 

Alle diese Wege reducieren sich aber tliatsächlich auf zwei nämlich 

a) über die Netzefurt bei Czarnikau zur Weichselkaste und 

b) über die Ossafurt bei Slup zur samländischen Küste. 
(Fuude bei Geuthe; Böhmen J^ 113—117; die im Oder- und Weichselgebiet 

reich gemachten Funde sind bei Sadowski im ganzen Buche zerstreut, leider ohne 
sieht und Fuudkarte, jeduch mit sehr instruktiven Abbildungeu Tafel III, IV und 
Zwischen der Rheinlinie und der baltisch-adriatischen gingen durch Westfahlen, 
bürg, Sachsen und nördlich durch Mecklenburg, Pommern Zweigstrassen, die auch mit 
Altertümern ausgestattet sind. (Gentlie Ji 167—181), Wiherg p. 99 — 114 romische und 
rijmiech-byzantinische Funde; dabei ist jedoch darauf aufmerksam zu machen, dass nicht 
alle romischeu Funde direkt aus Italien importiert sein werden, sondern wohl viele aus 
den iu nachchristlicher Zeil am Rhein und an der Donau bestehenden römischen Fabriken 
-stammen werden; Waffen namentlich von Lauriacum (Lorch) an der Donau.) 

Die politisch -balllsflii) Haudelsstiaase bestimmt Sadowski teils nach den Angaben 
Hcrodots (im IV. ISuch) über die skytliischen Völkerschaften der Alazonen. Budincr und 
Neuren, deren Sitze er mir allerdings etwas zu sehr nach Norden zu verschieben scheint, 
teils nach dem Betrieb des Salzhandels, den er von dem schwarzen Meere nach dem Ostsee- 
gebiet anuimmt. Gestützt ist diese Annalime freilich nur durcli Analogien aus sehr später 
Zi:il; auch ist tk-r Salzli;uidel vom schwarzen Meer nach Norden wohl uicht so lebhaft 
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ksen, wie er und viele sich vorstellen. "") Ebenso ist die Deutung der Notiz des PhU&- 

i bei Pliu. 37, 33 auf die Bernsteingruben bei Prashnischa und Ostrolenko am Narew 

r ansprechend, aber nicht zwingend, da fossiler Bernstein sicli auch anderswo findet, so 

I der TucheLschen Halde, in einzelnen Forstrevieren der Regierungsbezirke Danzig, Brom- 

|rg and Gumbinnen u. s. w. namentlich aber in Polnisch Crone (3 Meilen nördlich von 

mbcrg), wo 1869 z. B. drei Gesellschaften an 4—5 Terschiedenen Punkten gruben für 

B. Pachtsumme von jährlich 2500 — 3000 Thaler bei einem jährlichen Bernsteingewinn 

t 8000 Pfund. In Ostrolenko und Lomza (Prashnischa) wird erst seit 1796, allerdings 

Icblich, Bernstein gewonnen, (Runge II, 2 u. 28 f. und Pusch, geognostische Beschrei- 

ing von Polen. Stuttgart. 1846. II, 433.) Danach ist also das »uralte Ausgraben des 

isteins am Narew< und »der Nebel der Zeiten< Sadowski p. 86 etwas zu reducieren! 

Trotz alledem bin ich doch geneigt, einen baltisch -pon tischen Bernsteinhandel, wie 

PTon jeher angenommen und auch oben erwähnt worden ist, zu statuieren, wenn auch 

einerseits die Funde von Altertümern an der Bern-steinküste und an den Strassen, 

andrerseits die Bernsteinfunde am schwarzen Meer selten und dünn gesäet sind. 

fglich, dass ja der Salzhandel, wenn er in der angenommenen Ausdehnung wirklich be- 

iod, wenig Spuren hinterlassen hat! Den Fund zu Schubin ziehe ich mit Sadowski 



160) Veraolasät durrh den mir unbegreiflichen Sau iu dem Referat Über Genthes Vortrag in Karls- 

: „Bis Tor 10 Jahren noch erhielien die Bewohner der Ostseeprovinzen ihr Ssl;: von England, in aller 

t mussten sie e^ vom Süden bei^ielieu, " wandte Ich mich um Anakunft au einen lK.'[ri^undcten Kaufmann 

übau. welcher loir uuter dem 13. Od, schrieb : ^So viel ich weiss und erfahren habe, ist es Niemandem 

r in commerciellen Kreisen bekannt, dass jemals von den griechischen Kolonien am achwaraen Meer. 

r See noch Ober Krementschuk Salz nach hier geschickt oder von hier aus befugen worden ist. 

n Petersburger naiideUliaus hatte einmal den Versuch gemacht, sich Salz aus dem schwarzen Meere nach 

TGburg kommen m lassen, natorlicb über See, da die Fracht über Land va teuer war: es fand aber 

5 Berechnung darin, weil das Salz einerseits von geringer GOte war und andrerseits wegen der Aus- 

i- und Einfuhr- Accise und der teiiern Seefracht au kostspielig zu stehen kam. Aus diesem Grimde ist 

Kdaher höchst unwahrscheinlich, dass überhaupt jemals Saksendungeu vom schwarzen Meer nach Ljtanen 

icht worden sind. Das Sal/. wird hier meistens aus England, dann und wann aus Spanien (Torre 

ja) und auch manchesmal aus Cette belogen. Welter hat sieb unser Salzbandel nicht erstreckt und ich 

dieaelbeu Verhältnisse würden auch fllr Memel gelten können. Es wäre unglaublich, sich Sal/. 

i hier oder nach dem angrenzenden Litauen kommen zu lassen, wenn man dasselbe so viel be^er und 

r »nn England erhalten kann." Soviel Ober den angeblichen Salzhandel der Oglseeprovinien mit dem 

a Meer. GQuatEger mag sich Ja die Frage fUr Polen und RueHlond stellen. Für den Kromentachnk- 

n Salzhandel zeugt ein Memorandum der Kaufleute in Pinsk im Pripetgcbiet, das vor einigen Jahren 

r russischen Hegierung überreicht worden ist, und in welchem sich die Eaufleute darüber beschweren, 

I Umeu in ihrem uralten Handel mit dem Salze vom schwarzen Meere die Konkurrenz der neuerdingit 

(tuten Eisenbahnen schade und hinzufügen, dasa, wenn die Begierung sich nicht um eine Terbessemng 

i Schiffahrt auf dem Oglnaky-Kanal bemühe, so dass das Salx auf grossem Hussfahrzeugen transportiejt 

(den k4)une, man die Konkurrenz mit dem durch die Bahnen versendeten preitssischen Salze weder in 

pssen noch in Liuuen auszuhalteii im Stande sei. Sadowski p. 89 und in dem Aufsatze; „Über dltt 

s Getreidehandels " in der Zeitst^hrift „Na dais (Für heate)". —Dass schon in der Ordensieit Salz 

b die GrossM^bäffer von Königsberg und Morienburg nach Riga verfuhrt wurde, habe ich iin Anschlns^ 

I Battler'a Aufsatz- „Der Handel des deuUcheu Ordeab in Preusseu zur Zeit seiner ßblle~ lUausIschC' 

Aichtüblättar Leipzig. 1879) in der baltischen Monatsschrift 1892, p. 207 gezdgi. 



abweichend von Gentbe zum baltiscii-poutlechen und nicht zu dem noch weniger sl 
und bezeugten baltisch-tbrakischen Handel. 

Entsprechend dem noch etwas unsichern Stande der Frage erklärte denn auch Geotbe 
in seinem Karlsruher Vortrage laut Referat: Von den drei Wassei'wegen, die vom sdiwarzeo 
Meer nach Kurden führen, kommt der erst«: Dniepr-Bcresina-Düna gar nicht m Betracht, 
der zweite durcli dßn Oginskykanal ist ebenfalls sehr fragwürdig und bloss der dritte: 
Dniestr-Bug-Narew führte ganz direkt nach dem Norden. Der Vollständigkeit halber ßebe 
ich noch nachstehend unter Vorbehalt die von Sadowski konstruierte baltisch -pontisc he 
Handelsfltrasse. Er lässt die olbiopolitische Handelsexpcdition um 4^0 am Dniestr tüs 
Lembcrg^ von hier weiter über den San, die Wisloka, den Dunajez und die obere Weichsel 
nach Kaiisch, von da über Konin, Zniu, Schubin, der Lobsonka entlaug an die Daozjger 
Küete gehen. 

Der Handel nach dem Narew wurde seiner Ansicht nach auf der WasserÜpie des 
San und der Weichsel bis an die Mtlndnng <les Narew und von hier auf demaclben und 
dem polnischen Bug stromaufwärts in das Land der Neuren betrieben. 

In der dritten Periode endlich wurde der Hand<^lsweg von Olbia aus an den Daiepr, 
Priiiet und die Jasiolda verlegt, von wo er wahrscheinlich (Vt auf der Szc^ara und dem 
Niemen an die samländischc Küste führte. 

Funde sind wie gesagt selten. An der Düna und am Nienii'U, sowie auf dem rechten 
Ufer der Weichsel sind keine griechischen Funde gemacht worden und vom schwarzen 
Meer aus den Dniepr entlang blos bis Kiew (s. Wiberg p. 90—95, wovon freilich, wie 
üben gezeigt wurde, die Kolzen'scheu Funde als gefälscht auszuscheiden sind), fiomi- 
ache Funde sind häufig, Bernsteinfnnde besonders in Kiew oft; gemacht worden vgl. 
Ouvaroff, Recherches snr les antiquites de la Russie m^ridionale. Paris 1855, I, 8. 
Einen grossartigen Bernsteinfund hat nach dem >Golos* 1875 J€ 185 ein Herr Rogowitsch 
gemacht, der bei Kiew ein gauzes iNest* von Bemsteinstücken, mehr als 50, von denen 
einige mehr als zwei Pfund schwer waren, entdeckt hat. cf. Saöb.iBui., McTopia pyccRot 
1KU3UU iri. ApcBHtSmnx'K apeMem.. {Sabjelin, Geschichte des russischen Lebens von den 
ältesten Zeiten an.) Moskau 1876, I, 225. 

Die Römer folgten teils den Etruskern, teils den pontischen Griechen, teils endlich 
eröffneten sie neue HandeJsbahnen; letztere, wie bereits bemerkt seit dem Jahr 106 nach 
Chr. Mit der in diesem Jahr veränderten Grenze des römischen Reichs hörte Cammitum 
auf, der nächste Punkt zum baltischen Gestade zu sein. Ein Teil der Nordgrenze Daciens 
zog sich nördlich über die Karpathen hinaus und führte von den Quellen der schwarzen 
Theiss längs der Ufer des oberen Pruth bis zur Biegung dieses Flusses in der Gegend 
des heutigen Tlumaczk. verlängerte sich von hier ab in derselben Richtung bis zur Bie- 
gung des Dniestr bei Horodenko, oberhalb Zaleschtschyk und wurde von hier ab gegen 
Osten zu durch den Lauf des Dniestr bestimmt. Der kürzeste Weg von der Grenze des 
römischen Reichs an das baltische Meer führte also jetzt von der Biegung des Dniestr 
oberhalb Zaleschtschyk am Zbrucz und polnischen Bug entlang über den Narew und hierauf 
über die trockene Passage der preussischcn Seenplatte in der Gegend von Lyk ungefähr 



k der Richtung der heutigen Brzesc - Königsberger Eisonbalm. Auf dieser ganzen Linie 

1 die gefundenen Münzen Trajaus mit den BcinaBien >DMicus< ausgestattet. (Sodowski 

i. 188, Friedländer II, 69 setzt hinzu >vorausgt;setzt, dass die Angaben Sadowski's 

4tig sind.«) Unter Hadrian zog sich der Bemsteinhandel an die Dniestr- und Dniepr- 

W9C vom schwarzen Meere aug. Dass »ich zu dieser Zeit der rOmische Handel auch 

i weiten Verzweigungen über die Oetäeeprovinzen ausgebreitet hat, beweisen die zahl- 

iichen Fuüde römischer Mtiuzen daseJbst von Trajan bis Vateatinian I (98 — 364J, welche 

\ 41 Nummern Kruse in seinen Necrolivonica Beilage D p. 4 — 7 aufzählt und beschreibt. 

(Funde auf den Römerstrassen bei Wiberg a. a. 0. und Sadowsbi zerstreut). 

Der römische Bemsteinhandel dauerte bis zum Ende des 4. Jahrhunderts und wurde 

I längerer Unterbrechung '^') durch den sehr lebhaften byzantinischen und arabischen 

idel fortgesetzt, der jedoch ausser dem Bereiche unserer Aufgabe liegt. 



151) Diese Unter brccbuDg ist i. B. deutlich zu erkennen aus dem Brief TheodorichB au dieHaesli; 
r die KeaalniB dea Bernsteitia nnd der Bernaleinhandel schwi aemlich in Torgetsenbeit geraten : 
r die licbagliche, selbstgefällige Breite der Scbildernng. 



Beilagfen. 



Die wichtigsten *) Stellen über den Bernstein aus der griechischen und römischen I 
chronologisch geordnet. 

(Eine rOmiBche Zahl links bezeichnet di 

. GrleclieD: 

Text. 
'IX HomeroB 

Odyss. 4, 12 i. _ TpiCeo 

j^oIäoü TS OTepoirrjv xoto hai^i\t i^ytjevTa 

^(puooü T'^^XexTpo!) TG xotl öpT^upou -iiS' eüfpavioi;. 

13, 459 f. iji^uft' övTip noXüiSpii; e|j.oÖ Ttpö? Sui]i.3Ta 

TTOTpö; 

/p'josoy 5p[iov ex*"^! {i^exä S'TjXEXTpotaiv iep~ci. 

MB, 295 f. Spjiov 8'Eüputii-/i)> xo^uSatSaXov aö-ctx' 



Jahrbimdert Tor, eine arabische nach Chr.)- 
übersetzung. 

Schaue da» £rz rin^ura, «ne es gliknzt in der hallenden 

Wohnung, 

Auch das Qold und Elektron, das Elfenbein und das Silber. 

Demi ein listiger Mann kam hin zum Palaste dea Taten 

Bringend einBuseogeschmeid' ans Qold beaetit mit Elektn». 

FUr den Eurymachos trug er ein kuuslliches Basen- 

geschmeide, 

Golden, besetzt mit Elektron, der strahlenden Sonne Ter- 

gleichhar. 

Vo8S.~ 

Golden, beseUt mit Elektron an Länge neun Ellen. 
Und sie webe am Stuhl auftretend auf das Elektron, 



Hell im Kreise ringsum von Gyps u. schimmerndem Elfbem 

Und von Elektron strahlt er; erleuchtet von gl&n»mdeiii 

Golde 1 

Und dazwischen von Stahl auch waren noch Schichten 

getiieben. 



ypoaeov, TJÄEXtpoiaiv eepp,£VOv '^eXiov uii;. 
%ymn. Apoll. Del. 103 Spiiov 

^'pi'iasov ^Xex'cpototv Eep^iävov EVVEiirT|'^u. 
L Eircslone 10 oöt»] S'Iotov iitpaivoi in' ^^Xfix-iptp 

[ VIH Hesiodos. 

acut. Herciilis 141 — 43 

-äv }iiv ■jfap xöxXiji titavcu J.Euxüi ''eÄe'povn 
i^AeXTpi4i ()' fmoXajiTCE; i-r\i /p'joüi te maeiv<4) 
/.afVTtöpiBvov, x')ivov 3e 5iä tttu/ec -^J.irjXavTO. 

*) Eine absolute Vollständigkeit meiner Sammlung der loci classici Qber den Bernstein konnte ich bei 
der litterarischen Abgeschiedenheit meines Wohnortes aus naheliegenden Gründen nicht erreichen; doch trug ich ra- 
samtsen, was ich beim Durchstöbern der bibliotheca scriptorum graecorum et romanorum Teuboerisna fand, was mein 
Fretmd und Kollege, Herr E. Thraemer, aua seltnem Schriftstellern in der Dorpater Universitätsbibliothek (ür mic]t 
zu excerpieren die Freundlichkeit hatte und was mir an Citaten bei neuern SchrifCätellern, die über diesen Gegen- 
stand geschrieben haben, aul'stiess : in letzterer Hinsicht sind namentlich Ukert und Werlauff reiche Fundgruben. — 
Beim Druck der griechischen Citate musste wegen des geringen Vorrats griechischer Typen in unserer Druckerei ii» 
peinlichste Auswahl und Sparsamkeit angewandt werden. So habe ich denn nur die wichtigsten und ältesten Quellen 
bis eum 3. Jahrb. \. Chr. vollständig mitgeteilt und bei den apätern, die ja ohnehin auf jene sieh stützen, oft anf 
die Anmerkungen meiner Abhandlung zul'ilckverwiesen, oder nur in kurzem das punctum aaliens der " " ' _ ~~. 
oder endlich nur deren Inhalt kurii wiedergegeben : letzteres Auskunftamittel wird namentlich bei den Epätero Schrift- 
stellern und Scholissten mit der fast stereotypen Darstellung des so oft behandelten Phaethon- Mythos und ihren natnr- 
wisaensebaftiichcQ Fabeleien über Wesen und Ursprung des Bernsteius am wenigsten als Mangel empfunden weideo. 
Dasselbe Princip gilt auch für die römi^cben Schriftsteller, von denen nur die des 1. Jahrh. n. Chr. und Casüodor 
vollständig mitgeteilt werden. Die Übersetzungen sind teiU eigene, teils fremde; letzteren ist der Name des Über- 
setiiers beigefügt mit einziger Ausnahme der Übersetzung von Martials Epigrammen, die ich in etwas vcr&miBrtte 
Fassung Runge I, 88 f. entnahm. 

**) Jordan liberset/i ; Wie der hallende Saal rings blitzt von gliinzendem Eme 
Bernstein (?), Silber und Gohl und Elfbein. 
Goldenes Halsgeschmeide, be(rangt mit BernsteingebüDgeln 
Bot ein verschmitzter Gesell im Hause des Vaters zum Kuuf an. 
ein aus Golde künstlich getriebnes 
. umstrahlt von GchAngeln sus Bernstein. 



Tbeogonia 1015 f. rffXe (»«Z'^ ^i^otuv Upauiv 
irästv TupuTiviiaiv «■)'*'''•'' ^^^'' ävaooov. 
(scilol. Äe-f'ivTtm Se sxeios v^ooi 'HXextpiSet.) 

Sophokles. Antigone 1037, ».LTeil. Anm. 12. 
Euripides. Hippoljrtus 732 — 40 
ap9ta\t S'eir't Ttovnov 
xü[*a TO? 'ASpiTjVä!; 
äxTä;, 'HptSaVQt) {)'53uip. 
Evfta Kop'f'JpsQv OTaXioaouoiv 
gU oiofia ^atpo; tpiTÄXatvai 
xöpai ■PnsDovto; otxTu) SaxpiStuv 
Ta( ii>.6Xtpo'faEi( auY'^?- 
AriStophanes. Equttes 532 

ixmuTOuoiv Tiüv TJ^exTpujv xai toü tovou öoxst' 

evÖvTO;, 

^{ppokrates p. 1135 ■^>.bxtp<b8»)( xdiXit). 
Herodotos histor. III, 15 

Ilapi tiüv ev x^ EupiiiKifj tüiv irpö:; eorspTjV eo/ot- 
IBoy e^öi [iev oöx i/_iu ÖTpexEUi; XeYeiv ' oüte Top 
{fir|e 6v5£»,oii.ai 'HpiSavftv xaXäesftit itpoi pjpßaptuv 
aot9}töv exviSovta e? ÖiJ-aosav -djv Ttpc.; ßopeT(V äve- 
^teu 10 -^J-EXtpov yoiiiv Xöfoi eoTi, oüts 
I KaootTEpiSa; eqüob;, ex täv 6 xaiaiTepO! 
mtv ^oiT?, TOÖTo (lEv fip 'HpiSavö; aöto xcittj^o- 
— 1 TO oüvojist, ö)( loTi 'EJ.J.Kjvixov xai oü ßipßapov, 

h 1C0tY|TEIC &£ TIVQ; ROl'VjÖGV, TOÜTO Se OÜSeVO; 

I YEV0[A6Voo 3üva|i.at äxoöoai toüto iie^E-tEwv, 
&iXaa3i etm la eirjxeiva tt,? EüpwTrrj;. e£ 
^bj^äTij; 'V üiv ö TE xaoot'Epo« tjphTv ^oit^ xal to 



IT Plato, Timaeiis 80_ C 

ienopboii. Anabusis II, 3, 1 
4 fii 5'ii; (täv ^aJ-ivuiv täv 



TEpi TT,; iliea 



•) T|>,£XTpOO 



Fern im Winkel der heiligen Inseln 
taetrscbien Qb«r da* Volk der hocbgepriesenen Tusker. 
(Alte Erklärung.- Jene Inseln sind die Bernsteininseln.) 



Eilt' ich bin ta der FInt des Meers, 

die an Adriaa Feisstrand 

anbraust, hin zum Eridanos, 

wo zur schwellenden Purpurwoge 

des Fhöbos unseligste Jnngfiraou, 

um Phaelhnna Schicksal voU Schmen iu die 1 

Thr&nen träufeln mit goldenem Glanj:. 

Da der Bemsteiu dahin und der m&chtige Klang BufhSf 

Ton der I.eier uu tönen. nach ßibbeck. ' 

bernskinfarbiges Exkrement. 

Über die äussersteii Punkte Europa'» nacli 
Abend zu weiss ich nichts Bestimmtes anzugeben: 
denn ich kann nicht glauben an einen Strom, 
der von den Barbaren Eridanos genannt wird 
und sich in das nordwärts zu fiie&seudü Meer er- 
giessen soll, von woher, wie man sagt, der Bern- 
stein kommt; ebenso wenig weiss ich etwas von 
den kassiteridischen Inseln, von welchen uns das 
Zinn zukommt. Deun einerseits ist Eridauus, 
wie schun der Name selbst andeutet, ein lielleni- 
sclies und kein fremdländisches Wort, sondern 
von irgend einem Dichter gebildet, und andrer- 
seits konnte ich von keinem Augenzeugen, so sehr 
es mir auch angelegen war, über die Beschaffen- 
heit des Meeres über Europa hinaus etwas zu 
büren. Jedenfalls aber kommt das Zinn und der 
Bernstein aus dem äussersten Norden Europa's^ 
uns zu. 

Das Ratsei des Bernsteins in Hinsicht auf die - 
Anziehung. 

Das Aussehen der Datteln unterschied sich 
in nichts vom Bernstein. 



iTiatotcles (?) mir. ausc. 82—86 (Didot IV, 87); davon nur ein kleiner Auszug: 
u S'äv a'JT^ aqeipou; uoXXa;, ii üv exitimeiv to I Dort (am Po) seien viele Pappeln, aus welcbu 
ivov -^XEKTpov. ToÜTo 2e ^EYouotv ö[j,oiov Eivat der sogenannte Bern.stein komme: dieser soll har>*J 
äirooxXTjpüvEallai 5'(ij;avei Xibov xai odXXeyo- ähnlicli sein. Wie Stein hart werden und von dettj 
•r.i Tcüv i-/^/w(Ati>v Sta-fEpeiHii ei; -zwi t Kinhciuiiscbeu gesammelt zu den CJnechcn : 
*K-iT,vai. I bracht wurden. 



de anim. generat. III, 2 (Didot III, 350) 

oxXiiptWeaftaii E^paivoftevDv Siata 7ifvea&ai -rjXtXTpqi 
«jiDinv. cf. bist. an. 3,22. 
meteor. 4,70 (Didot III, 623) 

f AüJei eoriv otdv ojiüpva, /ißavoj-tö?, v.i)i.^i. xai lo 
I TjXsxTpov Se TOÜToo toö ^evom eotxE xai tt^y*""^»'- 
I ij*Ttepi5i>,i5[i[i.evci ywv ^4" ev oöti() ^aivSTai. ibid. 
L § 12 xdi TÖ (liv äTT|xiB xai öiiii-axia oiov lo 

I 1]),SXTpfjV. 



de mundo. (Didot 111, 637) wird erzählt, 

von Gold, Bernstein und Elfenbein strahlen. 
k^'Theophrastos de lapid. 

g 50 AifuoTixTi öicoü xat tc •^J.extpov 

28 SXxei {to Xo^Youpto^) isitap *ö ^XsxTpov* 
es folgt eine Beschreibnng des Lyncuriums. 

29 eTTEi 5e xat -ro -^isxTpov J^ifto:;' tö yap öpuxTOv 
S itEpi AquoTix-iiv xai Toii-rip äv t| toö eXxsiv 
Sivofii; äxoJ.&uftoitj. 
bist, plant. 9, lö, 2 
TÖ; 5e xat aXxeiv üj^irep -i) Xtito; xai tö tjXexTpov. 



(Ktesias behauptet), dass das Sperma der 0e* 
phanten beim Eintrocknen so hart werde, dasa 
es dem Bernstein gleichkomme. 

Dean auch der Bernstein und alle von Pflanzei 
ausgeacliwitzten Stoffe entstehen durch Kälte, 8( 
z. B. Myrrhe, "Weihrauch, Gummi; auch der Bern- 
stein ist derartig und verhärtet sich; wenigstens 
k(tmraen in ihm eingeschlossene Tierctien vor. 

Und das ungeschmolzene und unerweichte ^ 
z. B. der Bernstein. 
dass die Königsbiirgcn von Susa und EkbatABS 



Ligurien, wo mich der Bernstein vorkommt. 
Denu auch das Lyncurium zieht an «ie 
Bernstein. 

Denn auch der Berustem ist ein Mineral; er wird 
in Ligurien gegraben und hat ebenfalls Anzie- 
hungskraft. 



Einige ziehen auch an wie der Magnet und der 
Bernstein. 



Sie kamen /ur heilig-en Bemsteinuuel 
n allen und nah dem KridanosHtrome. 



yiSl ApoUonios Rhod. Argon. 4, 505 
LspT|v 'HXexTpiÖa yrpnv ixovto 
äUätuv üniTYjv, TtoTa|ioi) ajfsoöv 'HpiBavoio, 
Ausserdem eine hübsche Schilderung der Entstehung des Bernsteins aus den Thränen der in Pappeln 

verwandelten Heliaden am Eridanoa im Keltenlande 4. 602 — 12 u. 623. Dazu Schollen. 
Kallimachos Cer. 29 öXexTptvov öSiup. | Bernsteinsaft. 

II I'olybios 2, IG, 13 — 15 bespricht die l'haethonsage und stellt unter Tadel der Unkenntnis des 
Timaeus bessere Berichte in Aussicht, welciie atier leider nicht erhalten sind 



I Diodoros Sic. 5, 23 

T'^; Sxu&iai; t^; unep TaXatiav xaiavTixpi) v^oic 
eon naX^Y'^ X"*™ "^^^ lixsavov tj icp'i(aYopE"JO[i.evT] 
BaiiXata. eii TaüxTjv ö xXuStuv sxpaXXei ÖaiJ-iXe; to 
xaX((Up.evov ^Xextpov oüSajtofl oe r^; oixoUfjLBVtn; 



Skythien gegenüber oberhalb Gallien Hegt eiM 
Insel im Meere, genannt Basileia. Auf dieselbe 
wirft die Flut in reichlicher Menge den soge- 
nannten Bernstein aus, der sonst nirgendswo anl 
der Erde angetroffen wird. 



Es folgen Bemerkungen über die »Fabeln der Alteu< hinsichtlich des Bernsteins; dann fllhrt er § 5 fort; 



Denn der Bernstein wird auf der oben er- 
wähnten Insel gesammelt und von ihren Bcvoll- 
nern auf das gegenüberliegende Festland gebracbt, 
durch welches er auf oben beschriebene Weise ät 
unsere Landschaften kommt. 
Mit den letzten Warten bezieht er sieh auf das vorhergehende Kapitel, wo er vom Zinnhandel ¥on 
der gallischen Nordküate zur Rhone gesprochen hat. 



TD fäp -^XexTp&v ami-^e-zai. }i.iv ev t^ ::poEip:fi(».evTj 

vi^ai]i, xofiiCeiat 5e Üot tüiv ef/uipMiiv spö; ttjv 
övttTCBpa; -^Tciipov, 5i' -^j tceperai i:pö; to'j;; xaB' 
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Strabon (die Citate nach der Zählung des Casaubonus) 
215 spricht von den Fabeln über Phaethon und die in Pappeln verwandelten tÖTcaifeipoiijtevaO 

Heliaden, den nirgends (iJ.T]5a(j.oü !■<]() existierenden Eridanus, der ebenso wie die Bernstein- 

inseln in die Nähe des Po versetzt werde. 
200 führt er unter den brittannischen Tribntartikeln Bernstein (Xo^yotipta) an, 
203 vgl. üben Anm. 112. 
703 spricht er von der Anziehungskraft des Bernsteins (hier ■^J.Exipov) und vergleicht sie mit der 

des Magnets. 

1. Dioskorides mat. med. 2, 100 handelt von dem Lyncurium (XoT^oupiov) und dessen Entstehung. 
Es werde von einigen auch elektrou genannt und mit Wasser getrunken helfe es gegen Magen- 
schmerzen. 1, 113 über die Entstehung des Bernsteins, den einige /.p'jootpöpcv nennen. 
Dio Chrysostomos orat. 79 (Dindorf 11, 287 f) itepi TtXoötoo, über den Reichtum. 



T\va xaTTOEpEiv tö ■^'Kex-pnv xat iriJ-i) ~«vTa/o5 
xBtaftai icapä tai SyOa; Ex^Eßpaopievciv, üi;~Gp ai 
•^^01 ttap' T|[iiv im tiv aiTia/.iüv; 
Xat ;:pOTEpov (lev ai naiSe; ;:aiCovTe<; SiepptnToov. 
Köv 'li xäxeivoi ooXJ.eYOUoi x«i ^oXiTTOuoiv aÜTÖ 
■itop' Tjjxiüv ixeiioUTjxÖTe; Zv. e'wiv eu3at[ioVE;. 



Was soll man erst von den Kelten sagen, bei 
denen ein FIuss Bernstein führen soll; dieser 
liege überall an den Flussufem wie bei uns die 
Kieselsteine am Strande. 

Und früher spielten die Kinder damit beim 
Werfen; jetzt aber sammeln und verwahren sie 
ihn, nachdem sie von uns erfahren haben, wie 
reich sie sind. 

ibid. orat. 13 (434 R, 251 Dindorf) werden -fiXExtpiva axeuti Sachen aus Bernstein angeführt. 
Plutarchos quaest. Plat. VII. moraüa 777, 25 (Didot) über die Anziehungskraft d. B. 

vita Tiraol. ai s. oben Anm. 11. de sera num. vind. 12 Eridaniismythus. 
Skymnos Perieg. 369, 375, 385, 395 über den Eridauus. 
Flavius JosephuB Antiqu. Jud. 3, 7, 5 
x^ 8e Tpirrji Tpiäöo; Xifopo; [lev äp/ei | Auf der dritten Reihe ist zuerst Bernstein. 

2. Aelianus hist anim. 4, 17 Fabel vom Lyncurium (Luchsharu). 

Luciauus Samosat. V. H. 1, 20 enthält eine Fabel, wonach der Vertrag der Helioten und" 

Seleniten (der Bewohner der Sonne und des Mondes) auf einer oti^Xti -^J-exTpivi], Säule aus 

Bernstein (oder electfumV) aufgeschrieben ist. 

Eine eigene reizende kleine Schrift rspl toü ijki-n-pw ij -wv xöxvuiv (ed. Jacob. III, 132J 

ironisiert geistreich über den Eridanusmythus. De astrol. II, 367 über die Entstehung des 

Bernsteins, 

Pausanias 
1, 4 Eridanussage. 

5, 12, 7 Tii 5a -^XBXTpov toüto m i^ Aü-joüoxtp 
«ti:oiT|VTat TTjV elxQva Öoov jiev aü-cij^aTov ev toö 
TTpiJavoö Tais (}<ä]i.[*ot; supioxeTOi' oicavi'iTat ti 
yöXima xai äv&pu)i;(() -:i[itov roXXüiv tativ evexa. 
t6 4i öXXo TjXexipov äva[(.e]j.iY|iGVo; eativ äpiuptv 



K: 



Dies Elektron aber, woraus die Statue desJ 
Augustus (im Tempel des nlytnpischen Zeus) ge- < 
macht ist, kommt natürlich vor im Sande des 
Eridanus. Es ist sehr selten und wertvoll. Das 
andere Elektron aber ist eine Mischung von üuld 
und Silber. 



citiert die Stellen Hom. Od. 15. 45!i und 18. 295, 
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Diogenes Laertius vita Tlialetis 24 fahrt die Ansiebt des Thaies über die Anziebunga kgift j 

des Bernsteins an, dem dieser eine Seele ('J'UX'^) zuschreibt. 

Galenns de patent, nat. 1, H von der Heiikraft des Bernsteins. 

Ptolemseus geogr. 2, 11 über das Handelsgebiet im Östlichen Deutschland und Polen. 

fS. 1—3. Dionrsias Perieg. 292 f, 31G f. (s. Anm. 18 und 136), dazu wichtige Scholi« 
Eustathius. 
2 — 3, Alexander Aphrodisiensis (ö eE-rn-FjT^O problem. in Clemens Alesandr. Strom. 
Atheoaeus Deipnosophist. 14, 651b citiert Xenoph. Anab. 2, 3, 15. ebenso hat 
PhilostratHS vit, Apoll. Tyan. I. 23 

^omxoc ^Xov«! i^UxTjxiöe'.; | Bern stein färb ige Datteln. 

icon. I, 5 u. 1. 11 spricht er von denHeliaden. 
Seitns Empiricus Pyrrhoo. faypot. 1, 14 Fabel vom Lyncurinm. 

. Jamblichus vit. Pj-th. 138 Phaethonmythus. 
Hesychiu;^ LexikoD fed. M. Schmidt I, 273) s, v, ^XexTpov a. ■^>-EXTo>f>. 
^Xextpc; giGTa}J.ov ypoottov; ein goldfarbiges Metall (er meint hier nicht das Elektnmunet^, 
das er eben mit üivro-ov yj,oB{<jv wiedergegeben bat, sondern das aus dem Keltenlande vom 
Kridanus aus den Thränen der Heliaden stammende). 

i^AexToip 'j ^J,»; EsiifE-nxüK. ■^"oi ö Xajispö« 1 Elektor. Beiwort der Sonne, oder der glänzende 
Tsapi T^» TW f^sxTpo-j oäotav, ;:epi ou ^,3iv nach der Eigenschaft des Bernsteins, von dem es 
>]£pDooö i'r^exTpOT -x-f I fbei Hom. beisst) >Auch das Gold und Elektfon«. 

' s. oben Hom. 
. Qnintns Smrrnaeus posthom. 6. 625 f. dazu Eustathius. Pliaethonsage. 
Xonnos Dionysiaca, enthält sehr häufig Anspielungen auf die Phaethonsage. 
4, 122 wird Bernstein neben dem indischen Edelgestcin und den Hesperidenäpfela ah dritter 

und höchster S<'hatz genannt. i 

11, 32 Heliaden. ebenst. 23, 93. 38, 100. 42, 420. 43, 415. 
Heliodoras Aethiop. 3. 3 erwähnt eine 'AftrivS ■^XsKtpivY]. 



. Stepfaanus Byzant. ed. Meinecke 'HXe«pt5ej; vip<n. Bemsteininseln am Eridanus. 
■Qt Tbeoplirast and Aristoteles. 

Oivmpiodoras in Aristot. Meteor. I, 8, p. 15 Phaethonmythus. 
I|. Michael Pitellos ~ep't /tdnv Suvät^cnv 14, 36 über die Wirkungen des Bernsteine. 

10? Etymologicnm magnam. Gudianum -^Xektouv. citiert Hom. Od. 15, 4G0 and giebt änifg» 
nnstnntge Kt}'mn)ogieea. 

^^. Endofcia Auguuita. Vioiariam ed. Flach p. 938, 6t)2 Heliadenmythus. Excetpt aas 
Perieg. 292 mit den Schoüen. sowie aus Ap<jllon. Bhod. 4. 611 mit den SchoUaa. 

Snidss Lexikon, f/ex^.». nnterscheidet Elektrnm (Metall) und Bernstein. 

12. TE«tzea Chil. 0, hLst. ß8- e.'iO s. oben Anm. 49, ad Lycnphron. Ti>4. 
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Btustathiiis, Scliolieu zu Hiimer nnd Dionysius Perieg., stimmt zum Teil wörtlich mit Eudokia. 

"eide haben unter anderin die inüikwardige Notiz: 

Der Bernstein ist ein goldfarbiges Mineral, 
aus welchem auch Schwert^riffe gemacht werden, 
die Spreu anziehen wie der Magnet das Eisen. 



l^ai !»a/«ip3i; -fr/vovtai, ö/iptuv i'seh 

SkiKTpo; äXXä SevSpnu &3KpuQv tce!ct|1o; ei; a(ü{*cc 
ÄoeiSä;, ösixvuouai tive; täv TiaXaitöv. 



pbiles de pmpriet, aninial. napi dm 



Dass er aber nicht geradezu ein Mineral sei 
sondern die zu einem mineralnrtigen Körper 
erstanle Äusschwitzung eines Baumes, weise 
einige der Alten nach. 
l?M'.rf.<ii 39, 109 über das Lyncuriura. 



Da in uuserm SeUttastcn 'J mit Sjiir. len, und Acut, " mit Spir, asp. und Circumfles, 
Spir. asp. und Acut sowie <" mit Spir. len ud<I Gravis nicht vorhanden sind, so tiitto ich i 
Worte, in denen diese Zeichen fehlen, nicht ohne weiteres für DrudcfeUer anzusehen ; ich 
hnlie sie mit Homer »ekwV Öexovti 72 8o[j.(j) willig, obgleich unwilligen Heraena* falsch 

gesetzt. 



fcrgiliiis. (Vgl. Anm. 24.) 

El. 6, 62 PhuÖthontiaden in Erlen verwandelt, dagegen Aen. 16, 100 in Pappeln. 

8, 54 Bernstein (eicctra) als Ausschwitzung der Tamariske. 
)ris 434 dectrura lacrimosum neben Korallen als köstliches Gut erwähnt. 
1^1. Ovidius. {vgl. Anm. 24) Motam. 2, 3ü3 f. Verwandlung der Heliaden in BAvtm 
welche Bernstein (electra) ausschwitzen, den Schmuck latinischer Frauen, 
b. 1."), 316 Etectro timiles faciunt auronue cnpillos 1 <3anii wie Berusteiu und Gold verändern sie ja die Hm 
(nämlich die beiden wunderbaren unteriulischen Pllti 
I Crathis und SjbarinO 

s fab. Iii2, 154, 174 Phaethonsage mit Berufung auf Hesiod. electnim. 
'bmponius Mela de situ orbis 2, 7, 13 

^trides in Iladria , Die BerusteiniiiRcln im adrialischcii Meer. 

I^neca Med. 712 f. 

sut quos sub axe frigido sucob legunt 1 den Snft, den uut 

hicis Suebi nobiles Uercyuiis. I das edle, suchet i 

. Oet. IST enth&It eine Nachbildung TOn Eurip. Hippol. 
Illninü, historia naturalis. 

] juxta Absyrtes Eloctridas vocavere, in 

Bibus {iroveniret sucinum, quod illi elec- 

lani appcllant, vanitatis Graecae certiasimum 

leuiacntum, adeo ut quas earum dcsignent, 

1 unquatu cuustitcrit. 



•r halle m Pol der Sueben 
a Hcrcyuerwald. 
■32 f. 



Neben den ÄbsjTteu {au der venetisch-illyrischen 
Küste) sollen die Electriden sein, auf welchen 
der Bernstein (Saftstein), den jene Elektrum 
nennen, vorkomme; ein sicherer Beweis griechi- 
schen Schwindels, da mau ja noch nicht hi'ruusgc- 
hracht hat, welche Inseln eigentlich gemeint sind. 



'^- ■ - 



-• — — 




^4, 103 ab adversa in Gcvraauicum mare sparsae 
Glaesiae (Glaesiae), quos Electridas Graeci 
recentiores uppellavere, quod ibi electruin 
nasceretur. 
37, 127 appcllantur aliquae (gcmraae) et chrys- 
electrue, in colorem elcctri dücliiiantes, matu- 
tino tarnen aspectu, 

»87, 1 54 Crateritis inter chrysolithiim et electrum 
culorem habet praedura natura, 

ti4 lusulae complures sine uominibus eo situ 

traduntiir, ex quibus aut« Scythiain," quae 

appellatur Bauronia (Rauuonia), uuam abesse 

diei ciirsu, in quam veris tempore fluclibus 

electrum cjiciatur, Tiraaeus prodidit. reliqua 

I litora ini-erta signata fama. septentrionalis 

I oceanus. Amalchitmi cum Hccataeus appellat 

[ a ParapamisD umue, qua Scythiam adluJt, 

I quod nouien ejus gentis lingua significat congc- 

latum. Philemou Morimarusani a Cimbris 

vocari, hoc est movtuum mare, uaque ad pro- 

muntorium Rusbeas, ultra deinde Crouiuni. 

Xenopliüii Lampsacenus a Jitore Scytharum 

tridui oavigationc insulam^ esse immensae 

Tnagnitudinis Baiciain tradit', eandem Pytheas 

[Abalum, Tiinaeus] Basiliam nominat. 



4, 97 Tres et viginti iude insulae RonianiK armis 
cügnitae. earum nobilissimae Burcaiiia Fabaria 
nostris dicta a frugis multitudine spoutc pro- 
Ycnieutis, item Glaesaria a sucino militiae 
appellata, a barbaris Auyteravia, praetfcniue 
Actania. 



F^S, 'Ji} Libet et coquendi dare aliquas communis 

in uiuni eu genere übservationes, quando ipsae 

suis manibus deüciae praeparant hunc cibum 

soluni et cogitatione ante pascuntur sucinis 

' novaculis aut argeuteo apparatu comitantc. 




Auf der (vuu Britannien) abgewendctcn Seite _ 
■das deutsche Meer (Nordsee) liegen zerstreut 
Glaesien, welche neuere Griechen Elektridta 
nennen, weil da das Elektrum vorkomme. 

Einige (Edelsteine) werden auch Chryselectroe 
geuaunt, da sie zur Farbe des Elektrums bin- 
neigen, doch nur bei Frühücht. 

Crateritis (ein Edelstein) hat eine Mittelfarbe 
zwischen Chrysolith (ebenfalls ein Edelstein) und 
Elektrum und ist sehr hart. 

Mehrere Inseln ohne Namen sollen dort (hu 
Nordmeer, Oceanus septentrionalis) liegen, von 
denen eine vor Skythien, das Rauuonia heisat, 
eine Tagefithrt (von der Küste) entfernt sein soll, 
auf welche im Frühling von den Fluten das Elek- 
trum ausgeworfen werde, wie Timaeus erzähU. 
Die andern Küstengestade sind nur durch an- 
sichere Erzählungen bezeichnet. Das Nordmeer. 
Dieses nennt Hecataeus Amalchium nach dem Floss 
Parapamisus, wo er Skythien bespült (?), ein 
Wort, das in der Sprache jenes Volkes >g(rron- 
nen< bedeutet. Philemou sagt es werde von den 
Cimberu Morimarusa genannt, d. i. »totes Meer< 
bis zum Vorgebirge Rusbeas, darüber hinaus 
dami Cronium. Xenqphon von Lampsacus er- 
zählt, dass vom skythischen Gestade in einer 
Fahrt von drei Tagen eine ungeheuer grosse Insel 
Bakia sei; dieselbe nennt Pytheas (Abalus, Ti- 
raaeus*) Basilia. 

Dreiundzwanzig Inseln sind von da an (näial. 
von der cimbrischeu Halbinsel) durch Römische 
Kriege bekannt geworden. Die ansehnlichsten 
derselben sind Burcania, vnn den Unsrigen 
Bohneuinsel wegen der Menge dieser dort wiW 
wachsenden Frucht genannt, sowie Glaesaria, 
nach dem Bernstein von den Soldaten benannt, 
— bei den Barbaren lieisst sie Austeravia imA 
ausserdem Actania. 

Ich will liiebei auch einige allgemeine Kücbcn- 
regeln mitteilen, da ja (die Pilze) die einzige Speise 
sind, welche die Lieblingssklaven mit höchsteige- 
nen Händen zurichten, wobei sie schon in Ge- 
danken im voraus schwelgen an den Messern 
von Bernstein und dem silbernen Tafelgeschirr.**) 



•1 Einschiebsel MülleiihoffB, s, oben Anm. 7fl. 
'*) Dies halte ich für deo Sinn der höcbst schi 
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Metrodorus aus Skepsis behauptet, dass in 
Deutschland auf der Insel ßasilia der Diamant 
ebenso vorkomme wie der Bernstein und zielit 
diesen den arabischen vor, mit welcher Behaup- 
tung er ganz allein dasteht. 

Die nächste Stelle im Ldxus (nach den Ge- 
fässen aus Myrrha und Crystall), jedoch bis jetzt 
nur beim weiblichen Geschlecht, nimmt der Bern- 
stein einj diese drei Dinge stehen in demselben 
Ansehen, wie die Edelsteine; freilich werden jene 
vwrgezogen aus gewissen Gründen, die Crystall- 
gefässe, weil sie die Getränke gut frappieren; 
die Myrrhengefässe gehen beiden voran.*) Bei 
dem Bernstein hat nicht einmal der Luxus einen 
Grund ausfindig machen können, Hiebei kann 
mau so recht den Schwindel der Griechen auf- 
decken. Mögen die Leser nur nicht darüber un- 
gehalten sein, da wir ja fUr's Lcbeu auch alles 
das wissen sollen, waa jene an Wundern über- 
liefert haben. Die Schwestern nämlich des vom 
Blitz getroffenen Phacthon, in ihrer Trauer in 
Paiipeln verwandelt, sollen das Elektrum Jahr 
für Jahr am Flusse Eridanus, den wir oben 
(3, 117) Po genannt haben, weinen; Elektrum 
aber sei es genannt, weil die Sonne Elektor heisse: 
so erzählten viele Dichter und zwar, wie ich 
glaube, zuerst Aeschylus, Phibxenus, Euripides, 
Satyrus und Nicauder. Da.ss dies aber falsch 
sei. beweist Italien zur Genüge. 

Die achtsameren unter ihnen haben behauptet, 
es gebe Elektriim-lnseln im adriatischen Meer 
vor der Mündung des Pado. Doch hat es bc- 
kannterniasseu einen Fluss dieses Namens dort 
nie gegeben, noch auch Inseln in der Lage, duäs 
zu ihnen hätte etwas auf dem Padus liingc- 
schwemmt werden können. Freilich, dass Ae- 
schylus behauptete, der Eridanus sei in Iberieu 
d. h. in Spanien und er werde auch Rhone ge- 
nannt und dass Euripides andrerseits und ApoUo- 
nius meinten, Rhone und Po münden zusammen 
au der adriatiseben Küste — diese Unkenntnis 
in Bcmsteinfragen lässt sich leichter entschuldi- 
gen mit der allgemeinen geographischen Un- 
kenntnis. 
ft-tüe Stelle ist verijorben s, die Le!<arten. Vielleicht soll ulroque auch auf potu gehen unil irarni und 

B sogar ilas walirachcinlkbere ist. 
f Ut nicht Pado der Xnm.? Diese falsche Bezeichnung Pado fttr Padus wOrde dann Plin. mit dem gleich 
sSatte als griechische vanitaa xurüdcweisen: sonst ist mit nnllus nichts anzufangen. Die codd. gelieu uUa 
tt. Polyhius hat auch wirklich 11, 16 HfiSoa, Freilich entspricht dem delabcretur spätt-r rursu Pwli devchi. 



(dorus Scepsius in eadem Germania 
iosula nasci (adaraantcm) in qua et 
jIus quod equidem legerim dicit 
^ert Arabicis. 

( (cap. 11—14). Proxumum locum in 

feminarum tarnen adhuc tantum, 

b optinent, eandemque omnia haec quam 

! auctoritatem, sane priora illa aliquis 

BIS, crystallina frigido potu, myrrhina 

in sucinis causam ne deliciae quidem 

(•excogitare potuerunt. occasio est vani- 

tecorum detegendae. legentes modo 

t'perpetiantur animo. cum hoc quoqne 

^ vitae scire uos qnidquid illi prodidere 

riam. Phaethontis fulmine icti sorores 

Kvutatas in arbores populos lacrimis ele- 

Vomnibus annis fulidere jnxta Eridanum 

quem Päd um vocavimuS) electmm 

Uom, quoniam Soi vucitatus sit Elector, 

■i pofitae dixere, primique, ut arbitror, 

^Ins, Philosenus, Euripides, Satyrus, 

!r, qmKl esse falsum Italiae documento 



tptiores eorum Electridas insulas in mari 

Ibtico esse dixerunt, ad quas delaberetur 

•*) qua appellatione nullus umquam 

! certum est, nee vero ullas ita posi- 

1 in quas quicquam cursn Padi devehi 

nam quod Aeschylus in Iberia, hoc 

l'Hispania, Eridanum esse dixit eundem- 

^peliari Bhodanum, Euripides rursus et 

1 Hadriatico litore confluere Bho- 

I et Paduin, faciliorem veniam facit ig- 

\ sucini in tauta ignorantia orbis. 



s 



£3 Modestiores, sed aeque falsum, pi-üilidere in 
esti'eDiitJ Hadriatici sinus inviis i-upibus arbu- 
res State quae caais ortu hanc etfudercnt 
cummiin. T heophrastus effudi in Liguria dixit. 
Chares vero Fhaetlioatem in Aethiupia Ham- 
monis obiisse. ibi et delubrum ejus esse atquu 
oraculum elcctriimqiie gigiii. Fhüemon fossile 
esse et in Scytiiia erui duobus locis, candiduiu 
atque cerei coloris, quod vocarctur electrum, 
in alio fulvom. quod appellaretur sualitemicum. 



'. 34 Ücmoslratus lyncurium vocat et fiori ex urina 
lyncura bestiarum, e inaribus fulvom et igiieum, 
e feminis lauguidius atque caudidum. alios id 
dicere langiirium et esse in ItaJia bestias lan- 
gurüs. Zeuotheniis langas vucat easdeui et 
circa Padum Üs vitam adsignat, Sudines arbo- 
rem, quae giguat in Liguria vocari lynca. in 
eadem scnteutia et Metrodorus fuit. 



I 35 Sotacus eredidit in Britauuia petris effluere, 
quaa electridas vocavit, Pytheas Gutonibus 
Germaniae gente adcoli aestiiariuni Metonoinon 
( Mentouomun) nomine ab oceano spatio sta- 
diorum sex milium, ab hoc diei navigatione 
abesse insulam Abaluni, illo per ver flutlibus 
advebi et esse cuncreti iiiaria purgauientum, 
inculus pro ligno ad iguem uti oo proxumisque 
TeuUfUis veudere. 



36 Huic et Timaeus eredidit, scd insulam Basi- 
liam vocavit. Phitemou negavit flamniam ab 
elcctro reddi. Nicias solis radiorum sucuiu 
intellegi voluit. hos circa occasum vehemen- 
tiüres in terram actos pinguem sudorem iu 
ea relinquerc oceaui, deinde aestibus in Ger- 
manoruin litora eici. in Aegypt« nasci simili 
modo et vocari sacal, item in India gratiusqui- 
et pro turc esse Indis. 



37 In Syria quoque feminas verticillos inde fa- 
cere et vocari har]>aga, quia folia paleasque 
et vestium tünbriaa rapiat. Tlieocbrcstus 
oceano id exaestuante ad Pyrenaei promou- 



Die bescheidnern haben, freilich ebenso 
erzählt, im äußersten Winkel des adriatisfiheä 
Meeres stehen auf iinzugünglichcn Felsen Bäume, 
welche beim Aufgang dos Hundsteroes dieses' 
Harz aussciiwitzen. Theoplirast sagte, es werdft 
in Ligarien ausgegraben, Chares gar, es sei Phae« 
thon im aethiupischeu Ämmon gestorben und habe 
dort einen Tempel mit Orakel, auch komme dort 
das Elektrojn vor, Pliilemou sagt«, es werde ge- 
graben und in Skythien au zwei Stellen aus der 
Erde gewonnen: nämlich das weissu, wuchsfarbige, 
welches Elektrum beissc, an der andern St^a 
das dunkidgelbe, das sualiteraicum genannt werde. 

Demostratus nennt es lyncurium (Ijuchsharn) ; 
denn es stamme vom Harn der Luch<iß und zwar 
das dunkelgelbe und feurige von den Männchen, 
das mattere und weisse von den Weibchen; au- 
dere nennen es langurium und es gebe in Italien 
Tiere namens languri. Zenothemis nennt diese 
langae und weist ihnen die Fugegcud als Auf- 
entlialtaort zu. Sudines behauptet, der Baum, 
der es erzeuge, heissc in Ligurien lyux. Der- 
selben Ansicht ist auch Metrodorus. 

Sotacus hat geglaubt, es rinne auf Britannien 
von Felsen, die er Elektridts nannte, herab; 
Pytheas, es werde von dem deutschen Sl'Amme 
der Gutonen eine Bucht Namens Mentonoiuou 
6000 Stadien vom Ocean bewohnt; von da sei 
eine Tagefahrt die Insel Abalus entfernt; dorthin 
werde es im Frühling durch die Fluten getrieben 
und es sei ein Auswuil des verdickten Moeres; 
die Einwohner benutzen es an Stelle von Holz 
zum Feuer und verkaufen es den Teutoncoi, 
ihren nächsten Nachharn. 

Diesem hat auch Timaeus geglaubt, aber die 
Insel Basilia genannt. Philemon behauptete, das 
Elektinun gehe keine Flamme. Niciaw wollte dar- 
unter einen Saft der Sonnenstrahlen verstchea: 
diese wirken beim Uutergang kräftiger und lassen 
auf der Erde einen fetten Saft des Meei-os «u- 
rück, dieser werde dann durch die Fluten an 
die deutsche Küste ausgeworfen. In Aogypten 
entstehe es ähnlich und heisso sacal; auch in 
Indien und sei dort beliebter als der Weihraachi 
dessen Stolle es bei den Indern verü't'te. 

Auch in Syi'ien machen die Weiber WirtsI 
daraus und es werde 'Kuß'er< genannt, weil es 
Blätter, Spreu und Kleidcrfasern anziehe. Thoo- 
chrestus (berichtete), dass es mit der Flut des 



t eici, quod et Xenocrntes cretlidit. qui 
äüs nuperrime scripsit vivjtque adhuc Asa- 

s tradit juxta Atlauticum mare esse lacum 

Aisida quem Mauri voccnt Electrum. Iiunc 

excalfactnm e limo leddere electrum 



i Africue lociim Sicyoneiu appellat et 

^in aniiiein in uceanum effluentem e lacii. 

avis, quas meleagridas et peiielopas 

vivere. ibi iiosci ratione eadciii qua 

i dictum est. Theomenes Syrtira jnxta 

jBam hortum Uesperidoii esse et stagniim 

Strum, ibi arbores populcis quanim e ra- 

Biuibus in stagmim cadat, colllgi autem 

"lii^uibiis Hi'Speridum. 

i in Indis flunien esse Hypobarum, quo 
tbul» Higniticetur omnia bona eum ferre, 
! a septentriune in esnitivuni oceaunui 
montem silvestrem arboribus electrum 
libus. arbores eas siptachotas vocari, 
happcllatione significetur praedulcis sua- 
Mithridat«s in Germaiiiae litoribiis 
1 esse, quam vocari Seritam (Oserictain). 
i geuere silvosam, inde defluere in pctras. 

KrAtes nnn sucinuiu tantuin in Italia 

i etiain thyeum (thyon) vocari, a Scythis 

»■ Bacrum (sacriura), quoniam et ibi nasca- 

alios putare in Numidia gigni. super 

Bis est Sopbocles poeta tragicus, quüd equl- 

: miror, cum tanta gravitas ei cothurni 

fcpraetcrea vitae fama, alias principi loro 

Atbenis, et rebus gestis et exercitu 

hie ultra Indiam fieri dixit e lacrimis 

^idum avium Mcleagrum deflentium. 



1 crcdidissc cum aut sperasse aliis per- 

leri pos^e quis non mir(^tur, quamvc puc- 

t«m imperitam posae reperiri quae 

I ploriitus anotios credat lai;rimasve tarn 

KÜR. avisvo quao a firaefia, uhi Meleager 

ploratnni adierint Indoft? quid ergoV 

> (Bolta aeque fabiiloga prodiint poctae? 

Il^c in ea re quae ("tidle tnvcbatur aUiuc 



Oceans an die Vorgebirge der Pyrenäen treibe^j 
was auch Xonocrates geglaubt liat, Asarubas, 
der erst neuerdiiip darüber geschrieben hat nnd 
noch lebt, erzählt, in der Nähe des atlantischen 
Meeres sei ein See Gephis, den die Mauren Elek- 
trus nennen. Dieser erzeuge, von der Sonne er- 
hitzt, das Elektrum aus dem Schlamme und es 
schwimme oben auf. 

Mnaaeas spricht von einem Ort in Afrika Si- 
cyon und von einem FInss Crathis. welcher sich 
in den Ocean ergiesse aus einem See. auf deni_ 
Vögel, die er Perlhühner nnd Bnntcnten neunte 
leben. Dort entstehe es auf die eben (37) 1 
schriebene Weise. Theomenes (behauptet), nehei 
der grossen Syrte sei der Hesperidenpartcn und" 
der Teich Eiektrum: dort seien Pappeln, von 
deren Wipfeln es in den Teich falle; gesammelt 
werde es von den liesptTidischeu Jungfrauen. 

Ctestas (berichtet), dass in Indien ein Fluqj 
HypobaruB sei — sein Name bedeute, 
alles Gute bringe — , der von Norden ins Ssi 
liehe Meer fliesse an einem bewaldeten Ber^ 
vorbei, dessen Bäume Elektrum tragen; dieselbt 
beissen siptacborae. was eine äusserst süsse Lien 
liebkeit bedeute. Mithridates (sa^ft), dass an da( 
Küsten Geruianiens eine Insel sei, die SeriU 
(Oseiicta) heisse und mit Cedern bewachsen s 
von diesen tiiesse es auf die Felsen. 

Xenocrates (behauptet), es werde nicht nur 
Bernstein in Italien, sondern auch Uäucberware 
genannt, von den Skythen jedoch sacrium, weil 
es auch dort vorkomme, andere glauben, es ent*~~ 
stehe in Numidien. Alle al>er übertrifft da 
Tragiker Sophokles. Darüber wundere ich niia 
eigentlich, da er nicht nur ein so würdevolle^ 
Dichter ist, sondern auch seine Person einen ge- 
wissen Ruf hat; ist er doch von gutem Hause 
aus Athen, hat Kriege mitgemacht und Heere 
befehligt. Dieser erzäblte. es entstehe jenseits 
von Indien aus den Thränen der Perlhühner, 
welche den Meleager heweinnn. 

Wer sollte sich nun nicht darüber wunden 
dass jener dies geglaubt oder andere davon übet^ 
zeugen zu kiiuuen gehofft bitheV Und wo sollU 
sich eine so kindlicli naive Einfalt tindeii. die dft^ 
glaubt an -lahre lang dauernde Klagen und so 
grosse Thränen von Viigt'In. die aus Griechen- 
land, wo Meleager gestorben ist, nach Indien 
/iehen, um dort zn weinenV Doch wie suV Er>;~ 

10* 



abundet ac niemiaciiim ciiaiguat serio quem- ; 
quam dixissc summa hominum contemptio est 
et intolerauila mendaciorum impunitas. 1 



42 (3) Ctirtum est gigni ia insulis septentrionalis 
oceani et ab Germaois appellari glaesum, ita- 
que et ab uostris ob id uoaui insulai'um Glae- 
sariam appellatain Gemiauico Caesare res ibi 
gereute ciassibus Austeraviaiu a barbarts dic- 
tam. nascitur auteni detluente meduUa .pinei 
generis arboribus ut cumniis in cerasi», resina 
in piois. erumpit uinoris abundantia, deusa- 
tur rignre vel tempore aut mari, cum ipse 
intumescenH aestus rapiiit ex insulis, certe in 
litora expellitur ita vobibile ut pendere vi- 
deatur iu vad». 



L43 Arboris sucum esse etiam prisci nostri credi- 
dere, ob id sucinum appellantes. pinei autfm 
generis arboris esse indicio est pineus in at- 
tritu odor et quod accensum taedae niodn ac 
nidore flagrat. adfertur a Germanis in Pan- 
nooiam maxume, et inde Veneti primum, quoa 
Enetos Graeci vocaverunt, famam rei fecere 
proximique Pannoniae et agentes circa mace 
Hadriaticum. 

44 Pado vern adsexa fahula est evidente causa, 
hüdieque Trauspadaiiüriim agrestibus feminis 
mi^niliiim vice sueina gestantibus, maxume 
(lecoris gratia, sed et medicinae, creditur 
quippe tonsiUis resisttre et faucium vitiis, 
vario genere aqnarum juxta Alpis infestante 
guttura hominum. 



45 Sexcentis M poss. fere a. Caruuuto Pannoniae 
abesse litus id Germanhie ex quo invehitur 
percogiiitnm nuper. vivitque eques Romaiius 
ad id comparandum missus ab Juliano curante 
gladiatorum munuK Neronis principis, qui et 
commercia, eu et litora peragravit, tanta copia 
invecta ut retia coercendis feris podium pro- 
tegentia sucinis nodarentur. aniia vcro et 



zälilen die Diebter nicht viele ähnliche Fabeln? 
Ja, aber in einem Gegenstande, der täglich ein" 
geführt wird, im Überfluss vorhanden ist nnc 
die Lüge offenbart, dass hierin jemand im Ernst« 
so etwas behaupte, ist ein Hohn auf die Mensch' 
heit und eine unerträgliche Frechheit im Lügen. 

Das steht fest, dass der Bernstein auf des 
Inseln des nördlichen Meeres entsteht und von 
den Germanen glaesum genannt wird: daher 
auch von unsem Soldaten auf der dortigen Ex- 
pedition des Germanicus Caesar eine dieser In- 
seln, die bei den Barbaren Austeravia tiess, 
Glaesaria genannt worden. Er entsteht aus ijem 
von fichtenartigen Bfiunien heralifliessenden Mark, 
wie das HarK an den Kirschbäumen und Fichten. 
Durch das Überquellen der Feuchtigkeit heraus- 
gedrängt, erstarrt er durch die Killte und mit 
der Zeit oder durch das Meerwasser, wenn die 
aufgeregte Flut ihn von" den Inseln weggerissen 
hat. Jedenfalls wird er an den Strand getrieben 
und bewegt sich so leicht, dass er im Wasser 
zu schweben scheint. 

Dass er ein Saft eines Baumes sei, haben so- 
gar schon unsere Väter erkannt und ihn iless- 
halb Saftstein (Bernstein) genannt. Dass dieser 
Baum aber zum Fichtengeschlecht gehöre, zeigt 
der Fichtengcmch beim Reiben; auch brennt er 
wie ein Kienspan mit Qualm. Er wird von den 
Germanen besonders nach Pannonien gebracht 
und von da haben die Venetcr. die näch&tea 
Nachbarn Pannoniens am adriatiachen Meer ihn 
in Ruf gebracht. 

Mit dem Po jedoch ist die Fabel (von seinem 
Ursprung) auf leichterklärliehe Weise verknilpft 
tragen doch heutzutage noch die Bauerweiber 
jenseits des Po Bernsteinschmuck als Halsbänder, 
hauptsächlich der Zierde wegen, aber auch für 
die Gesundheit, da man nämlich glaubt, er 
sei gut für die Mandeln und Halskrankheiten, 
welche durch das Wasser der Alpen hervorge- 
rufen werden. 

Dass die Küste Germaniens, von wo er ein- 
geführt wird, etwa GOO'OOO Schritt [120 deutsch» 
Meilen] von Carnuutura in Pannonien entfernt 
sei. ist erst neuerdings genau bekannt geworden, 
lind noch jetzt lebt der römische Ritter, der von 
Jnlianus, als dieser ein Gladiatorenspiel des Kai- 
sers Nero zu besorgen hatte, zu dem Zweck aus- 
gesandt worden war; er hat jene Uandelswege 
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totusqut' unius diei apparatus [in | 
tione pompac singulorum d!£'nim] esset 
icinn. 



kumum pondiis is glaebae attnlit XIII li- 

nasci et in Iiidia certiun est. Arche- 

I qiii regnsvit ia Cappadocia, illinc pineo 

e inhaerente tradit advchi rüde poliriqiie 

suis tai'ti-ntts inciKitiim. liquidum id 

destillare argumouta sunt quaedam 

tralucentift, ut foraiicae culicesque et 

quae adhaesisse muston dou est 

tum [et] inclnsa durescente [codciii rc- 

•sse]. 



) Genera ejus plura [sunt, ex iis] Candida 
' I praegtantissinii. sed nee lüs nee ceri- 
Kfiretium. fiilvis major auctoritas. ex iis 
iBum aniplior traluccntibus, praeterquam 
mio firdore flagrent. imaginem igneam 
isjesse, dqh igneni, placet. summa laus 
i vini cfilore dictis, niolli fulgore 
^icuis. et quibus et decocti mellis lenitas 



Um hoc quoque riotum fieri oportet, quo- 
ique modo libeat tingui haedonim eebo et 
; radice, quippe jam et conchylio in- 
IDtur. ceterum attritu digitorum accepta 
vis auima trahunt in se paleas et folia 
et philyras ut magnes lapis ferrum. 
nta quoque ejus oico addito flagrant di- 
iius diutiusque quam lini medulla. 

(Ittin in deliciis tauta ut liominis quamvis 

~ i eftigies vivorum hnminum vigentiumque 

exsuperet, prorsus ut castigatio una 

^sit satis. in CorinUiiis aes placet ai^nto 

H)tie mixtum, in caclatis ars et ingenia. 

"fainorum et crystallinorum diximus trra- 



und Küstengegenden durchwandert und eine solche 
Menge (Bernstein) mitgebracht, dass die Netze, 
welche, um die wilden Tiere von den Sitzen ab- 
zuhalten, ausgespannt waren, mit Bemstein- 
wirteln geknotet wurden; ja sogar die Waffen 
und der Leicheuapparat und die ganze Aus- 
rüstung eines Tages [in der Abwechslung der 
Ausstattung der einzelnen Tage] waren von Bern-^ 
stein. 

Das grösste Stück, das er brachte, wog 11 
(röm. := 9 deutsche) Pfund, Dass er audi i] 
Indien vorkommt, ist sicher. Archekus, der 
König von Kappadocien, erzählt, dass er, von 
dort noch mit daranklebender Fichteuritde roh 
eingeführt, in dem Fett eines Spanferkels ge- 
kocht poliert werde. Dass er zuerst flüssig 
herabträufle, beweisen einige darin durchschim- 
mernde Tierchen z. B. Ameisen, Mücken und 
Eidechsen; diese sind ohne Zweifel in der Flüa^ 
sigkeit eingeschlossen kleben geblieben, als 
sich verhärtete. 

Es giebt mehrere Sorten. Die weissen habei 
einen vorzüglichen Geruch, doch weder dii 
noch die wachsfavbigen haben den ersten Preis;! 
denn die dunkelgelben stehen iu höhenn Au- 
sehn, und von diesen wieder in höherm die 
durchsichtigen, wenn sie uicht einen allzu feu- 
rigen Glanz haben. Denn mau will eben nicht 
das reine Feuer in ihnen haben, sondern nur 
einen Abglanz desselben. Am meisten gerühmt 
sind die, welche nach der Farbe des bekannten 
Weines, Falerner heissen, die bei mattem Glanzf 
durchsichtig sind; in ihnen mag auch die sanft 
Farbe des abgekocht«n Honigs gefallen, 

Jedoch auch das muss hier mitgeteilt werden,^ 
dass sie auf jede beliebige Weise gefärbt werden 
können mit Talg und der Wurzel des Ochsen- 
zungenkrauts ; ja sie werden sogar schon mit 
Purpur gefärbt, übrigens erhalten sie beim Rei- 
ben mit den Fingern eine gewisse Wärme und 
ziehen Spreu, trockene Blätter und Bast an wie 
der Magnet das Eisen. Kleine Stücke mit Öl ge- 
tränkt brennen sogar heller und länger als Dochte. 

Seine Wertschätzung im Dienste des Luxus 
ist so gross, dass eine noch so kleine Figur 
eines Menschen die Preise lebendiger, kräftiger 
Menschen übersteigt, so dass wahrhaftig hier 
ein blosser Tadel in Worten nicht genug ist. 
Bei korinthischen Gefässen gefallt da.s mit Silber 



en I 
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tiam. iiniuncs capite cirtumferuDtur, ^emiiiae 
iligitis. in omnibus deuique aliis vitiis aut 
ostentatio aut usus placet, in sucinis sola 
dtjliciaruui conscientia. 



I 50 Domitius Nero in ceteris vitae suae portentis 
capülos quoque Poppaoae conjugU suae in hoc 
nomon adoptaverat quodam etiam carmino 
suciuoä appellaodo. quoniam nullis vitiis de- 
suDt pretiosa uomina, ex eo tertiua hie qui- 
dain colos coeptt expcti inatroiiis. usus tarnen 
ftliqiiis sucinortim invenitur in mediana, sed 
non nb hoc feminis placent. 



j|l Infantibus adalli^art amuleti ratione protkst. 
CiiUistratus prodesso ctiain cuicumque aetati 
contra Jyniphationes tradit et urinac difficul- 
tatihus potum adalligatanique. hit et dilfe- 
rentiam novain attulit appellando chryselec- 
trum, quod sit coloris aurei et matutina gra- 
tissiini adspectus, rapacissimum igniurn, si 
juxta fuerint, celerrime ardescens. hoc collo 
adalligatuni mederi febribus et morbis, tritum 
cum melle ac rosaceo aurium vitiis et, si 
cum melle Attico teratur, oculorum quoque 
iibscuritati, stomachi etiam vitiis ve! per se 
farina ejus sumpta ye] cum mastiche poto ex 
aqua. Sucina et genimis quae sunt trahicidae 
adulterandis inagnuin habent locum, maxume 
amethystis, cum tarnen omni, ut diximus, 
colore tinguantur. 



ESSfliJ.) De Lyncurio proxime dici cogit aucto- 

rum pertincia, qiiippc, etiamsi non elentruiu 

id esse contendunt, lyncurium tarnen jKeminam 

, esBe volunt, fieri autem ex urina quidem lyn- 

I eis. sed et genere terrae, protinus eo auimali 

i urioaiu operiente, quoniam: invideat bomini. 



und Gold verbundene Erz, bei Ciseliert 
die Technik und die Idee, den Reiz der 
hen- und Crystallgefässe haben wir schon Iw 
sprechen, Perlen werden in Diademen, Edel- 
steine in Fingerringen getragen — kurz bei 
allen andern Auswüchsen gefallt doch wenigsten» 
die Renommage oder die Verwendbarkeit, beim 
Bernstein ist es einzig und allein «las Bewusst- 
seiu des Modeluxus. 

(Domitius) Nero hatte unter den Obrigeu 
Geniestreichen diesen Namen auch auf die Haare 
seiner Gemahlin Poppaea angewandt, indcui 
dieselben in einem Gedichte sogar bernsteia- 
farbig nannte. Jede Verkehrtheit ttndet ja eiwen 
schönklingenden Namen, daher ist denn diese 
dritte Fabe so zu sagen ein Gegenstand 
Sehnsucht in der römischen Diinieuwelt gewordeo. 
Indessen findet der Bernstein doch auch eine 
praktische Verwendung in der Medicin; aber 
das ist nicht der Grund, weshalb er dem weib- 
lichen Geschlechte gefällt. 

Den Bernstein Kindern als Amulet umzubin- 
den ist ganz gut. Callistratus versidit-rt sogar, 
dass er in jedem Alter gegen den Wahnsinn 
helfe sowie gegen Harnbeschwerden, mag er nun 
getrunken oder als Araulet getragen werden. 
Dieser hat auch eine neue Nüanciening anfge- 
bracht, die er Chryselektruui nennt, weil 
goldfarbig and beim FrUhlicht von höchst an- 
genehmen AnMick sei, aucli sehr feuergefährlich 
und leicht entzündlich. Dieses, um den Hals 
gebunden, helfe gegen Fieber und Krankheiten, 
mit Honig und Rosenöl zerrieben gegen ühren- 
krankhcitcn, und wenn es mit attischem Honig 
zerrieben werde, auch gegen Angenschwäcbe. 
ja sogar gegen Magenbeschwerden sowohl setD 
Reibmehl allein als auch mit Mastix in Wasser 
getrunken. Der Bernstein üudet auch vielfach 
Verwendung zum Fälschen durchsichtiger Edel- 
steine, besonders des Amethysts; indes kann er, 
wie gesagt, in allen Farben gefftrbt werden. 

Ober das Lyncurium im Anschluss hieran zu 
sprechen, zwingt mich die Hartnäckigkeit dor 
Schriftsteller, die ja, wenn sie es auch nicht 
für Elektrum ausgeben, doch einen EdclMein 
darin erkennen wollen. Es entstehe ans tlem 
Harne des Luchses, aber auch aus cioer Erdart, 
da dos Tier seinem Harn sofort damit verdocb^ 
weil es ihn dem Mcnstbon nicht gönne. 



> autci» qualeni in sucinis cuknem igneura 

[pique, nee fulia tantuui aut Rtrainenta ad 

trapere sed aeris etiam ar feri'i lainnas quod 

"l cuidam Theophrastus qnoque credidit. 

falsum id tatutn arbitror uec visam in 

^) nostro gemmam ullam ea appeUatione ct. 

kd de niedicina simul proditiir, calculos 

! poto eo elidi et raorbn regio sutcurri, 

Eex vino bibatur aut spectetur etiam. 



lirtialis, epigrammata. 
1^ latel et luoet Fbaetbontide condita gutta, 






upis uectare clausa euo. 

preliiim iiilit illa laborura : 

. ipsani Eic voluÜEe uiori. 



prienübiis Heliailuin iauiia dum vipra repit, 
Flnxit in obstanteiu suciiia gutta ieram. 

ESgaae dum niratur pingai ae rure teueri. 
Concreto riguit viocta repente gelii, 

I J4e tibi rfgali pluceas, Cleopatra, sepukrn, 
Tipera ai tumulo nobiliore jacet. 



Es habe dieselbe feurige Farbe wie der Bern^ 
stein, könne gescbaitten werden und ziehe nicht 
bloss Blätter oder Splitter an, sondern sogar Erz- 
und Eisenblecbslreifen, was Theophrast einem 
gewissen Diocles geglaubt hat. leb halte dies 
alles für falsch und behaupte, dass in uiisern 
Zeiten niemals ein Edelstein dieser Art gesehen 
worden ist. Ebenso (halte ich für falsch), was 
über seine Heilkraft erzählt wird, dass es nämlich 
Blasensteine austreibe oder Gelbsucht heile, wenn 
es in Wein getrunken oder auch nur angeschaut 
werde. *) 



Übe, 



Be 



Im phaeihoiitischeu Tropfen verborgen erbliclit mnii die 

Klar, ah holletc sanlt eigi^oer Honig sie ein. 

Würdigen Lohn wobi trug sie davon für das Leben voll 

Arbeit, 

Glauben möcht' ich, dasa so selbst sie tu sterbui ge- 

ivlinsctit, 

t^biT die thrünonilcn Zweige der Helias krieubt (■ine Vipw. 

Und es unifliesBen das Tier Tropien von BernaieinliaK. 
Staunend »iebt das Opfer von fettigem Tau Eich gefe^eelt. 

Doch bald ht es er&tarrt, fest wie iui Eise gebannt. 
Prnhle nur nicht mit deiner EOnig^nft. C'leopalra. 

Wahrlich die Viper liegt hier in noch viel edlerem Grabl 



PB) Beim Ezccrpiercn nnd Übersetzen der Bernstuinnoti:ten des Flinius ist mir die schon oben Anni. 44 
"» Wftfarnehmung recht deutlich geworden, das« er nämlich elecirura ausschliesslich nur braudit, wo er griechi- 
ftnellen folgt, sncinnm aber als nationales Wort demselben mit Gellissenbeit, ja man möchte beinahe ängen, 
Untation cntgegeuäteilt. Diese, meinus Wissens noüi von niemand berührte EigentQmlichkeit, erbollt volt- 
II SUB folgender ZusammenstelluTig : 



ele 



tGlaesariae, quas Electrides Graeci 
l«ppcllavere, quod ibi elcctrum nnseeretur. 
^tlecirum in dem Bxcerpl aus Timaeus. 

„ tn der PbaPihonsago und bei der Ablei- 
tung von Elerior. 

„ in der Notiz dos Chares. 

, . , „ , Pliil.;moö. 

, .. ., „ , Th<!oinenes und Ctesiaa. 

, „ , . (griechischer) Schriftsteller 
Qler dag Ij 



3, 152 suciimm, qnod Graeci electrum apiicliant. 

4, 97 Glaesaria a sucinii militiae iionicae appellata. 
22, 99 sucioa novBcula, in der eigenen fUr rOmiache Von 

hältniase beatimmlun Kilr.btinregel. i 

37, 30 sucianm /weiroal in der Einleitung. 

32 ipiorati »ncijii beim eigenvn Tadel fremder Un* 

wissenheil. 
40 aucinum in der Ücitit des .Xenocrates Ubn: den 

Berns teinnamen in Italien. 
von 13—64 immer sucinuni in der Hgenen Beichrftibniig, i 
4.1 prisci nnsiri sucinuui appellantes. 
44 sarina der Bnneroweiber am Po. 
46 aucina des römischen Ritters. 

49 sucina beim Tadel (rämischeri Üppigkeit. 

50 Bucinos capillos der römischen Kaiserin, 
usus sui'iuorum r,ur Zeil da Pliniiin. 

Gl sucina FUschnngen . . „ 

U 



Dum FbaetbonU« tormiea Tafatur in nrntnn, 

ImfJicoil teDnem Bucioa gult» {«ran. 
iuc modo quae fiierat vjia contempu maneate. 

FKDCriUu fecu est nunc preiiosa suis. 

3. a. S vaä 9 qaod sucjnft trita olcat — boc Ina basia 

frafraot. 

6, ST. 11 tognTit are, qood gncinanmi rapta de mann 

gleba. 

S, M, S *era miniia flaVA railiant electra meUUo. 

1 — 2. JDveuiilis, satirae 



Während ein AmeUIein in Pbaetbous Sfbaiien ninltö'- 

sdnmfl, 

Legte der Bemsteinsaft eich am das «rinuge Wild. 

Scbtl das Tiercbeo, veracblet so lang es sich freute <tta 

lieben«, 

Jeut erst nacb seiDcm Tod ward es ein köstlicher SdiatL 

Deine Kasse duften wie geriebener Berostein. 



6, 38 ip*e npncea / Heliaduni crtisUs . . . tenet. 
^4^ STS In cajBS insnIhD«, reu pingiiia socica triias 



^^^^B Cenik ejAnDeridsa. 

^^^^rV, 50 En . . . cui sutina mlttas 
^^^^K gnudia, natalii quotiei retlit. 

^^^^priVi 307 Klertro siguiuiue suis, Phrygiaque columna. 

^^^PL Tacitus GemULDta c. 45. 

^^^B Krgo jam dtxtro Suevici maris litore Aestioram 

^^^^genu» adlnoDt&r, quibus ritus habitusque Sue- 
vinruu. liii^a Itritanntcae propior. . . et m&re 
Hcnitaiitar, ar mit omnium siidnum, qund ipsi 
gia«!>i)m vocant, intcr vada atqne in ipso litore 
leguiit. Nee ijuae natura (jimev« ratio gignat, 
ut barbariß, quacsituin umipertumve; diu quin 
ctiaui iiilfr cetera ejw^tamentu maris jacebat. 
doac-c luxuria nontra dirdit mimcii. l]ms in nullo 
uHu; nide Icßitur. infonni! p'-'"'^'^''*'"''' prctiunique 
miruiit«» accipiunt. Saturn tatmru arburum esse 
intcllt^as, quia terrcna quaedam dtque ctiam 
volurria animalia pleninique interlucent, quae 
jmplirata Iminuro mox durescentL' materia clu- 
dufitiir. FccundSora igitur ucmora lucosque, 
bIpuI Oricutis «cerctiH, ubi tura balsainaque su- 
dniitnr, ita Occidentis insulis terrisque iuesse 
rrialidcrini; quat; virini solis radiis expressa a,U\iie 
Uqueiitia in prosimuni mare labuntur, ac vi tcm- 
peiitatuni iti adverna litora exundant. Si natu- 
ram Rucini admot« igne tentes, in modum taedac 
accpDditur, alltque flamniam piiiguem et olentein, 
mos ut in piiem rcRinaiiivc lentcscit. 



Sie duftete, vri 

gerieben. 
Schwächer schim 



1 Benuteinsibck, das mit der 'Buti 



Et selbst halt die an/ieiicnde Borke der Heliaden. 

In seiuen HAudeu siehst Da wie fettigen Bernstein gerieben. 

Tagebücher. 

Dtm schicke grosse 
BernsteinstQcke zu jedem Gebunstag. 

Bernstein (?), Werke der Kunst und pbrrgische SAiden. 

Also an der rechten Küste des suevischea 
Meeres wohnen die V8lker der Acstier, deren 
Sitte und Erscheinung suevisch, deren Sprache 
aber der britannischen verwandter ist, . . Auch 
das Meer durchwühlen sie, von Allen die einzi- 
gen, welche den Bernstein, iu der Landessprache 
Glacsum, in den Untiefen des Strandes und auf 
diesem selbst sammeln. Das eigentliche Wesen 
oder die Entstcliungsgesetze des Bernstoiiis haben 
diese Barbaren nie untersucht oder ergrQndet. 
Lauge Zeit sogar blieb er mit andern Auswür^^ 
der See liegen, bis römischer Luxus das W<Ht 
für die Sache fand. Die Eingebornen wi! 
nichts damit anzufangen; im rohen Zustande 
sammeln sie ihn. unbearbeitet bringen sie ihn 
zu uns und staunend nehmen sie die Bezahlung 
an. Man erkennt indessen den Stoff doch «Is 
ein Baumharz, denn man sieht gewisse Artet) 
von Landtierchen und sogar geflügelte Insekten 
durchschimmern, welche in der Hflssigen Masse 
hängen und beim allmählichen Verhärten voll 
ihr umschlossen bleiben. Wie in den fernen 
Gegenden des Morgenlandes, wo Weihrauch nnd 
Balsam ausschwitzt, so gibt es also wohl audl 
auf den Inseln und in den Landschaften defl 
Abendlands gesegnetere Wälder uud Haine; von 
den Strahlen der nahen Sonne ausgepresst und 



in Fliiss gesetzt rinnt der Stoff in das nächste 
Meer und wird durch die Gewalt der Stürme 
an die gegenüberliegenden Gestade geschwemmt. 
Eine Untersuchung des Stoffes, welche den Bern- 
stein dem Feuer aussetzt, ergiebt, dass er ent- 
zündlich ist wie Kienholz und eine fettige geruch- 
verbreitende Flamme entwickelt; allmählich ver- 
dickt er sich zu einer pech- oder harzähnlichen 



Masse. 



Bacmeister. 



Vaterius Flaccus, Argonautica. 

Z, 420 Eridanusmythus. 

Claudianus de III cons. Hon. 125, XII, U f, I, 258, VII, 123, XI, U fescenn. 12, 14 

electriferae aloi. 1 BernsteiDtrageode Erlen, 

ivienus, descriptio terrae 425 Eridanassage. 
Priscianus perieg. 
c elet-'tra tegunt Blnis stillantia Celt&e, 

, mellis vlnive colore. 



aua qu&e 



Bersslcia sammeln die Kelten; 



• paleas rapiuot tractu frondesque caducas. 
Ilarcellinus Empiricus mediram. 8 electrini 
bolinus c. 2, c. 20 u. f. Excerptc aus Plinius. 
Gassiodorus, Variac 5, 2. 

Haestis. Theodoricus Kex. 
) et illo Icgatis vestris venientibus, grande 
iadium notitiae nostrae habuisse cognovimus: 
Oceani litoribus constituti, cum nostra 

junganiini: suavis nohis admodum et grata 
d vos perveniret fama nostra, ad quos 

^'putuimus destinare mandnta. Anmtc jam 

quem requisistis ambientett ignotum. 

^irter tot gentes viam praesumere, non est 

faciie concuptBse. Et ideo salutatione 

BFectuosa requirentes, indicamits sucina, quae 

'} per harum portitores missa sunt, grato 

f fuisse suscepta: quae ad vos Oceani uuda 

haue levissiniam suhstantiani, sicut 

jstrorum relatio contincbat, expurtat: sed 

veniat incognitum vos habere dixerunt, 

1 ante omnes homiues patria vestra offerente 
bitis. Hoc, quodam Cornelio scribente legi- 

f[iD interioribus insulis Oceani ex arborissuco 

ms, unde et sucinum dicitur, paulatim solis 

calescere. Fit enim sudatile metallum 

mdo perspicua: modo croceo colore rubcns, 

t flammea claritate pinguescens: nt cum in 

fuerit delapsa conünin, aestu alternante 

, vestris litoribus tradatur exposita. Quod 



träufelt hernieder von 

Erlen. 

sucina nennet nuui ihn — von der Farbe des Honigs und 

Weines, 

Strohhalm ziehet er mäcbtJK an Bich und fallende Blfttter. 

luli Bemsteinringe. 



An die Hästi. KiSnig Theodorich. 

Durch die Absendung der Gesandten N. N. 
habt ihr grossen Eifer an den Tag gelegt, mit 
Uns Verkehr anzuknüpfen, die ihr his vou den 
KUsten des Oceans her Uns aufgesucht habt: 
Erfreulich und angenehm ist Uns eure Sendung: 
Uüser Ruhm ist also bis zu euch gedrungen — 
Unsere Befehle und Entbietungen hätten nicht 
so weit gereicht. Begierig habt ihr nach dem 
Unbekannten verlangt; jetzt, da ihr Mich kennet, 
gewinnet Mich lieh; es huisst ein grosses Stre- 
ben, durch so viel Völker hindurch den Weg zu 
wagen. So grüssen Wir euch freundlich und 
ihun euch kund, dass Wir die Bernsteingeschenke, 
welche ihr Uns durch die Träger dieser Zellen 
geschickt habt, gern angenommen haben. Der 
Ocean spült in der Flutzeit, wie auch der Be- 
richt eurer Boten bestätigt, diesen Stoff Wichst 
leuchtenden Glanzes euch zu. Aber — sprachen 
die euem — woher er stamme, das sei sogar 
euch unbekannt, die ihr ihn doch vor allen an- 
deren Menschen als Geschenk eurer heimischen 
Küsten in Empfang nehmet. Man liest aber — 
ein gewisser Cornelius hat es geschrieben — dass 
dieser Stoff aus dem Saft eines Baumes auf den 



>&. 
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f ideo judicaviraus indicanduiu. nc nmniiU' putetis 
jioUtiara uostrani fugere, quod occultum crcilitis 
foß habere. PrniDde requirite iws saepius per 
K^ias, qua» amor vester apcruit. Quia semper 
wprodest divitiim reguni acquisita concordia, qui, 
l'dutn parvn munere leniuntur, majore semper 
} compensatione prospiciunt. Aliqua nobia etiam 
(.per Icgatos vestros verba inandavimus: per quos, 
' quae grata esse dclieaiit, dos destinasae decla- 
I raniiis. 



mitten im weiten Meer gelegenen luselu 
träuft — woher er auch Saftsteiii Ueisst — 
allmählich an der Sonne trocken und fest wird 
So wird die durchsichtige Zartheit dieser Aus 
schwitzung zu einem Metall: liald rötlich 
der Farbe des Safran, bald wie verdichtet« 
Schimmer der Flamme. Er gleitet in den Be 
reich des Meeres, wird von der ewig wechsehir 
den Flut geläutert und endlich au eure "" 
ausgeworfen. Diese Schilderung haben Wir eacl 
deshalb gemacht, auf dass ihr nicht wähnet, 
sei so gänzlich Unserer Kenntnis entrückt, ' 
ihr als ein Geheimnis eurer Heimat eigen 
haben glaubt. Suchet Uns nun öfter heim 
den Wegen, welche eure Freundschaft gebahit 
hat: immer frommt es, wenn unter den reicbei 
Königen gutes Einvernehmen hergestellt ist; mit 
geringen Geschenken wird ihre Neigung gevon 
neu, welche dann sofort auf reichlichere Vergel 
tung besorgt ist; einzelne Aufträge haben "Wil 
euern Boten noch mündlich erteilt, durch welcho 
Wir auch einiges senden, was euch erfreuen soll, *) 
Dahn. 

Lactantius Placidius narrat. fab. Ovidii II, 2, 3 Phaethonniythus. 

Digesta 34, 2, 32 electrina vasu j Gcfässe aus Bernstein. 

Isidorus. Origines IC, 9; 13, 3; 19, U; 20, 3, 5 

sucinacium vinnm | bernsteinfarbiger Wein. 

Die andern Stellen enthalten Excerptc und Reminiscenzen aus Pliuins. 



I 



•) Übw ilaa nierliwUrilige .quoflam Comeliu scribente", das eine Art Gegenstllck in dem „nescio quis Pln- 
ttrciiiia" des A. Gellius SocleR Atticae 11. If. und in dem „Christopliorus qnitltini, vir Ligur" des Peter Martyr 
Anghierrn findet, — sowie über JJe Gegengabe Theodorichs, welche man iu dem Braunsberger Funde Ton melir tl^ 
100 Stempel frischen Goldaillcken (soüdi) uu3 der Zeit Ton SG4~-4ö5 finden will vgl. Balt. Mon. p. 21Ü. 
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B. 

lernsfeinfunde an den Handeisstrassen. 

pie ZbIiIpd links verweispn iiuf Jie Ühersiilil der Fuude etrusliiätber Alierlilmcr bei Gentbe p. 120—176.) 

EtruükischG Fiinde (vgl, Sailnwski p, lü9 f. 122, Fibeln mit Bernstein zusammen. 152.) 
I. Rbeinstrasse: Schweiz: 

bei Trüllikon (Zürich) Kopfschmuck aus 8 Erznatleln mit Knöpfen aus grossen Bem- 

steinperlcn; bei Murzelen (Bern) ebenfalls 15 Haarnadeln mit kunstvoll geschnitte- 
nen Bernsteinknöpfen. 
K (51 Zwischen Soyhiere und Dcleniont Trümmer eines Halsbands aus blauen Glasperlen 

und Bernstein. 

Frankreich ; 
Jt 70 Saarluuis. Eine Anzahl Bcmsteinperlen von einem Halsschmuck; Sclioppenwelher 

(Haut-Rhin) Bernsteinperlen P. M. S. p. 9. 

Baden: 
Jtl32 Kreenheinstctlen (Seekreis, Amt Messkirch), ein Bemsteinring ; ähnlicher Fund in 

Inncringen und Cappel, Wiirtcmberg. P. M. S- p- 9. 

Bayrische Pfalz: 
K 138 Dttrjdieim, mehrere flache Bernsteinscheiben von einem Hulsschniuek. 

Preussen, Rheinpruvinz: 
J2154 Weisskirchen a. d. Saar (Regbz. Trier. Kreiz Merzig) Goldoriianient mit aufgesetztem 

Knopf von Bernstein, 
.Je 1R3 Wallerfangen (Kreis Kreuznach) drei Bernsteinperlen. 

|n. Adriatiscb-baltische Strasse: 

3, c. u. f. Oheritalien. Marzabotto (Venedig), sechs als Gehäng durclibohrte Berii- 

steinstUcke. 
4 Lombardei, hei Pcscbicra am südlichen Ufer des Gardasees: etwas Bernstein, 
76 Oestrcich. (Innsbruck). Matray, Erzringe teils mit farbigem Glas, teils mit Bem- 

»teinstückchen vfrziort. 
78 (Steiermark). Cilli, Bernsteinschmuck z. B. ein Ring. 

6ö Judenburg, Neun Bcmsteinkorallen mit Scbnurlöchcm, die grüsstc ca. :* Cm. im 
Durchmesser, 1851 gefunden; früher sollen nucb grossere gefunden worden sein, 



i^lflta 



1^1«« 



m^mi^ 



JftllU Hallstau im Salzkammergut. Gräberfeld ca. 180 Klafter über dem Spiegel 
HallstÄdter Sees. Von 1846 — 68 wurden 993 Gräber von Männern, Frauen \ 
Kindern geöffnet und dabei gefunden in den Gräbern mit beerdigten Leid 
1543 Beigaben aus Bronze, 6 aus Gold, 41 aus Glas, 174 aus Bernstein; 
1735 „ „ « 59 „ „ 35 « - 106 „ 

Gräbern mit Leicfaenbrand. Die einzelnen Beigaben waren zum Teil sehr i 
in dem Grab J^ 121 ein Bcmstcingehänge aus 400 Perlen von allen Formen i 
Grössen. 1820 wurden an der Solenleitung von Rudolfsturm nach dem Stein 
Bemstcinringe (1 Cm. stark, 3,6 Cm, Durchmesser) gefunden. 

Im Einzelnen verden ans dem Hallstätter Funde hervorgehoben: 
Je 9 zahlreicher, zum Teil sehr kunstfertiger Bemsteinschmuck. (Proben bei v. Sacken 
Tafel XVII. Ji 11—31.) 
10 1 Schwert, Klinge von Eisen, Griff aus Elfenbein mit Zickzaekbändern von 
Bernstein; I Schwertknauf von Elfenbein und Bemsteincinlagen.*) 
(vgl. Ed. T. Sacken, Das Grabfeld von Hallstatt. Wien. 1868. Fol. Mit 20 Tafeln 
und dessen Leitfaden zur Kunde d. heidnischen Altert. Wien 1S65, p. 138 f.) 
Ä 186 Mccklenburg-Strelitz. Roga bei Friedland. 1841 gefunden eine Spunge aus Bern- 
stein, bestehend aus einem runden, platten Ringe von i'/^ Cm. Durchmesser; an 
einer Seite zum Anbringen einer Zunge ausgeschnitten. 

In Nadziejewo ganze ScHnüre von Bernstein und Stücke rohen Bernsteins, 
Sadowski p. 152. 

In Znin, durchbohrte Bernsteinstücke, Sadowski p. 159. 
Römische Funde. 

Sclilesien und Brandenburg. Bei Namslau zwischen zwei einige Fuss ton e 
ander entfernt stehenden Urnen, von mauerartig gesetzten Steinen bedeckt — 
absichtlich dort hingelegt — über 8 Met/en Bernstein. Wiber^ p. 101. 

Bei Zedlitz an der Oder zwei Stück rotfarbige eigentümlich geformte ] 
steinbreiociues. Wiberg p. 101. 

Bei Ahausen im Holtumer Moor eine durchbohrte Bernsteinperle Wiberg p. ] 
In Dithmarschen '/« — V* Tonne Bernstein in grftssern und kleinem 
arbeitfiten Stücken, gemischt mit runden durchbohrten Perlen von Yerschiede] 
Grösse. Wiberg p, 111. 

(Dieser Fund wird zur Rheinstrasse zu ziehen sein.) 
UI. Pontisch-baltische Strasse. 

Die Bernsteinfunde in Kiew und in den krimschen Gräbern sind schon oben i 
wähnt worden. 
*) Die mit Bernütdn iitkruGtiertcn Schwnt- und SolchgrifTc von Hallstatt, sowie von Bettov, ] 
unil Prederiksborg, und die in der Arbeit völlig gleichartige Dolchscheide, die in Veji gefiiDdcn i 
(vgl. Genthe p. 60 f, 171) eriiuiern unwillkürlich an liie räteelhafien ).a}(t\ y.aytti^ae. ä/upov citpcAxiK 
der Endokiu und des Eustathius. soirä an ilie sucinn noraciila des Plinios (b, Beilage A>, ' 
lern nicht vielmohr au massiv bernstctnenie Heawr ta denken ist, die etwa unseni Ohemxswni • 
Hom. Schildpatt u. s, w. intsprechen würden. 
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